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Fundamentaltheologie
C 5 Glauben hat Zukunft. Orientierungspunkte. 8 (215 5

Freiburg - Basel - Wien 1970, Herder. Das Bu das „1M Diıenst der
Erwachsenenbildung“ entstanden 1St, 11l „eıne Handreichung und Orijentierungs-
hılte sein für all diejenigen, die 1m ehrlichen Gespräch miı1t erwachsenen Mitgläu-
bigen 1ın Geduld die eutige Kriıse mit austragen wollen“ (6) Diesen weck ertüllt
das Bu!: sehr Zut. Wohltuend 1St besonders die posıtıve Grundeinstellung, dıe ın
den Darlegungen deutlich wird: Be1i aller Oftenheit und Bereitschaft ZUuUr notwendiıgen
Kritik bemüht sich der ert. doch VOT allem, einen Weg aufzuzeigen, auf dem die
einzelnen Fragen bewältigt werden können. Die Antworten werden AUuS der heutigen
Theologie heraus entwickelt, wobei jeweils die zukunftsweisenden Tendenzen heraus-
gearbeitet werden. Deutlich wırd auch auf Getahren gegenwärtiger theologischer
Posıtionen hingewiesen, un ‚War keineswegs DUr 1n eiıner Rıchtung Die be -
delten Themen werden Aaus den sechs Kapitelüberschriften siıchtbar: Glaube iın
derner Zeit; Gottesglaube 1n der Krise; Von der Sprache des Glaubens:; Glaube
Jesus Christus:;: Kirchlicher Glaube; Verbindlichkeit und Freiheit des christlichen
Glaubens. Die geistige Mıiıtte des Buches bildet zweitellos das Ka itel ber EeSUS
Christus 95—130). Hıer WIr: MIt echt der Akzent auf das SC CeRT, W as Da rch
Jesu Leben un Sterben un durch Ostern 1n der Menschheit angestofßen worden 1St.
un W as mIit dem Begriff der Freiheit umschrieben werden kann. Nach Meı-
NUuNnNs des Verft. müßte entschieden das verkündet werden, W as Jesus 99 dieser Welt
und für diese Welt hat TSt VvVon dorther können Begriffe Wwıe „Mensch-
werdung Gottes, Offenbarung Gottes, Erlösung“ verständlich werden. Bei VeI-
schiedenen Punkten wünschte INa  3 sıch natürlich eine weıtergehende Diskussion.
Ihre ur|  ührung hätte ber den Rahmen dieser „Orientierungshilfe“ gEeSPrFENGT.

Kunz,

C  p Einführung 1n die theologische Sprachlehre KI A (264 5
Tübingen 1L971,; Mohbr. 14.80 Dıie Krise des Christentums und unserer Zeit
überhaupt 1St durch den Überdruß Wort gekennzeichnet. Unser Verhältnis ZuUur
christlichen Sprachüberlieferung 1St durch den eschichtlichen Wandel 1m Wirklich-
keitsverständnis gestOrt. Zur Aneı1gnung der ristlichen Sprachtradition 1in iıhrem
genuınen ınn scheint heute eines aufßerordentlich reflektierten Bıldungsvorganges

bedürten. ber wırd nıcht gerade dadurch Aaus dem Glauben eiıne intellektuelle Le1i-
SLUNg, die INa  3 schon Aaus Gründen der dazu erforderlichen Begabung und eIt nıcht
jedermann zZumutfen kann? Wenn dieses Dilemma endgültig 1St, bedeutet es die Selbst-
auflösung des christlichen Glaubens. Denn eiıne Gewißheit für Leben Uun! Sterben dartf
nıcht VO':  w solchen Bedingungen abhängig se1n; und W as ‚oll eın Glaube, der nıcht
für iedermann verständlich ausgeSagt werden kann? Eın damıiıt zusammenhängendes
Pro lem 1St die Frage nach dem Praxisbezug des christlichen Glaubens.Auch hier
entsteht der Eindruck, da{fß die für den Glauben erforderliche Reflexion N1ur eiıner
Interpretation, ber nıcht einer Veränderung der Verhältnisse führt, Ja diese Ver-
hindert. Gegenüber eiınem vertraumten Christentum, das sıch den wirklichen Fragennıcht stellt, könnte INa  > selbst gewaltsamen Ausbrüchen von Unbesonnenheit noch
her recht geben. Doch sınd 1es5 talsche Alternativen. Wenn IMNa  3 der Frage, W ds
der Glaube n hat, VOrS! ausweicht, fällt INa  — dem unzureichenden Wort-
verständnıs, dem INa  - entrinnen will, ZUm ter. EbelinP  Ic Einführung 1n theo-
logische Sprachlehre 1St eın tundamentaltheo ogischer Versu85  ch, das Verhältnis von
Glaube un Verstehen sOWI1e VO:  3 Glaube und Wirklichkeit weniıger tradıtionell
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theoretisch, sondern erfahrungsbezogener edenken, als CS in eıiner Theologie der
Fall ISt, die den genannten Dilemmata tührt. Er sucht einen Ort erreichen,

diıe Sache des Glaubens 1n unüberbietbar einfacher Weıse Zr Geltung kommen
kann. Es müdfßte sıch dann allerdings eın solches Verständnıis VO Glauben han-
deln, dem siıch überlassen nicht gestatten würde, dabe!] stehenzubleiben. Gemeınt
LSt anderes als eine „Kurzformel“, die INa  3 als Schibboleth rezıitieren hätte,
wenn ein mißtrauischer Mitchrist Parole ordert: eher eiıne Situationsangabe 1n
bezug auf den Glauben. ber die Bildungsanforderungen des Glaubens würden
nıcht mehr eıner Voraussetzung für den Glauben gemacht, sondern s1e würden
erst AUS dem Glauben tolgen, da{fß der Glaube dann 1n der Tat humane Bildung
und geschichtliches Denken treisetzt un Öördert. Es andelt sıch dabei eine für
dıe Theologie Ebelings bestimmende Denkfigur, wonach eın wirklıches Eingehen
auf bestimmte Sachverhalte ber diese hinausweist. Wer eLIwa miıt Sprache eun

Ommt, bekommt MIi1t mehr iun als mMı1t der Sprache allein Oder das Wort
„Gott steht; bestreiten, da{fß ILal wirklıich VO:  w der Welt redet, wenn INa  -

1Ur VO!]  3 der Welt redet. Der Ort eines solchen Grundverständnisses VO  - Glauben
ware  K 1n der Konvergenz der Sprachlichkeit der D“O Menschen erfahrenen Wolt UN
der allein ım Wort mitteilbaren Sache des Glaubens gegeben. Um dies aufzuweisen,
entwickelt Ebeling zunächst die Grundzüge einer „Sprachlehre VO!]  } umfassendstem
Horizont“ die die Unterscheidung Von Theorie un Praxıs transzendiert un
auch den Bedenken gegenüber bloßer Sprachlehre standhalten kann, W1€e S1Ee sich
angesichts der traditionellen Formen VONn Sprachlehre (Grammatik, Rhetorik, Dıia-
lektik einerse1ts, Sprachanalyse und herkömmliche Hermeneutik anderseits) einstel-
len. Die Struktur einer solchen Sprachlehre 1St durch dıe Grundtorm sprachlicher
Mitteilung A1Ch Sdapc ır vorgezeichnet un! wird von Ebeling anhand
der Stichworte Ermächtigung des Redenden), Verantwortung (der ede in iıhrer
Sıtuation), Verstehenszumutung (ın bezug auf die 1n ede stehende un
Verständ: UNS (mit dem Angeredeten) erläutert. Die Sprache 1St das Menschlichste

Mens Alle Welterfahrung des Menschen 1St etztlı: sprachlich vermittelt,
daß ZU Beispiel die Kritik Zuständen direkt 1Ur Kritik deren Einschätzung
seın kann. Am Phänomen der Sprache verdichtete siıch die Geschichtlichkeit des
Menschen. Verstehen, Verständigung, Frieden können, WEe111l überhaupt, ann 1Ur
aut sprachliche Weiıse 7zustande kommen;: entsprechend orofß 1St die Macht der Luge,
dies alles verhindern. Das Kriterium rechter Sprache 1St Wahrheit Uun: ihr Ziel
als Verständigung Liebe Das eigentliche Vermögen VONN Sprache esteht darın,
Verborgenes gegenwärtig machen;: 1m außersten Fall dasjenige 5  1N, W as
1Ur gBESAQL werden kann und siıch überhaupt nıcht anders „vorführen“ äfßt Von
daher kann der Anspruch der Sprache des Glaubens, noch einmal 1n einer eigenen
Weiıse VO:!  . dem sprechen, W as 1Ur ZUr Erfahrung kommen kann, da{fß 65 ZESAaRT
wird, 1M Horizont allgemeiner Sprachlehre als eın bedenkenswertes un: der all-
emeınen Erörterung ähiges Thema aufgewiesen werden. Theologische Sprach-lı hre hat 11U:  an die Sprache der Welterfahrung und die des Glaubens auf ihr CN-seit1ges Verhältnis hın bedenken. Denn diıe N Vieltalt dessen, W aAds VO  3 S1

Aaus nıcht den Glauben ZUr Sprache bringt, 1St dasjenıge, innerhalb dessen die Sprache
des Glaubens mannigfachen Weısen des Aufnehmens und Verwerfens, des An-
sprechens und Wiıders rechens lebendige Gestalt annımmt. Die rache des Glaubens
kann NUur „ MmMIiIt unter“ der Sprache der elterfahrung SC raucht werden; da-

wird s1€, wenn s1e den Kontakt mMIit der sonstigen rache verliert, aktisch
Aart VO  3 Säkularısmus).ZUr Sprache des Un aubens („Religionıismus“ als eine Spıe

Von Jesus her 1st A Kriterium der Sprache des Glaubens w ıe für alle rache,
ber 11UN erst recht: Wahrheit un: Liebe Es geht 1im Glauben, der das Ante1ı haben
am Gottesverhältnis Jesu 1St, nıchts anderes als die das Wort gebundene
Erfahrung einer solchen Wahrheit, die die Freiheit ZuUur Liebe gewährt. Diese Gestalt

jene bereits Nn vier Stichworte einer allgemeinen Sprachlehre ın der
theolo ischen Sprachlehre Theologische Sprachlehre verhält siıch Zur allgemeinen
Dra J enüber denehre ahnlich wI1e 1n der Tradıtion Theologie ZuUur Philosophie. Ge

eolo ischen Einzelfächern nımmt Ss1e die fundamentaltheologische Au gvabe wahr.
Sıe W dazu dienen, Verstehenshindernisse beseitigen. Je intensiver INa  - dieses
mediıtatıve Bu: liest, mehr rtährt man einen Reichtum, den edenken
mMan kein Ende kommt. P.Knauer,
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A Glaubensinterpretation. Beiträge einer herme-
neutischen und kritischen Theologie. 8 (174 5 Maınz 197 1: Grünewald.

FEın Buch der Auseinandersetzung un: des Dialogs dieser Art War angesichts
Denkbewegungen wohl notwendig, die 1mM Raum der Fachtheologie NUur

zögernd regıstriıert werden. Die Absicht des ert. mit diesem Versuch kommt 1mM
Untertitel deutlicher un: zutreftender ZuUur Geltung als in dem Begrift „Glaubens-
ınterpretation“, der hier her talsche Vorstellungen un! Erwartungen wachruft
Das detaillierte Inhaltsverzeichnis (5 wirkt allerdings durchaus 1n gleicher Rıch-
Lung un: z1ibt damıt auf die tatsächlichen Ausführungen DUr eınen recht ungenugen-
den Hinweıs. Diese bestehen im eıl „Glaubensinterpretation un: iıhre Krıiıterien“
(7—109) zunächst Aaus rel verschiedenen Autsätzen AUS den Jahren 1969—70
20—47/; 48—82; 83—109) SOW1e kurzen einführenden Texten (9—11; 13—
ann 1MmM eil „Auf dem Wege einer kritischen Erweiıterung der Hermeneutik“
11—171 A UusSs einem umfänglicheren Ka itel, das ohl bisher noch nıcht VeTrT-
Öffentlicht WAarT. ert. bestimmt seine bsı1ı 1n verschiedener Weıise; möchte
„einen inftormatıven UÜberblick bieten“ (23), sıch „Nur theologisch aut die nıcht
mehr wegzudenkende Tatsache dieses Pluralismus besinnen“ (49) oder A ZUCTSTt mM1t
großer Aufmerksamkeit aut die Welt auschen Material sammeln, mit
dem WIr den Zugangsweg ZU: Christentum erschließen können“ S0 versucht

1€ schon klassisch gewordene geisteswissenschaftliche Hermeneutik“
1n ihrer möglichen Relevanz für die Theologie, kontrontiert S1e ann

„Mit den ‚kritischen Theorien“‘ der sogenannten ‚Frankfurter Schule“‘ “ da
eıne „theologische Besinnung auf den Beitrag dieser Strömungen
Theologie der Einsicht bringen“ kann, da{fß Frohbotschaft ıcht 1Ur auf
oy]läubige Wirklichkeitsinterpretation, sondern auch autf den Entwurt VO!]  m} Opera-
tionsmodellen abzielt für die Prazxıs, mithın „1n der Theologie eın Verhältnis
7wischen Theologie und Praxıs zutage“” trıtt. 50 einheitlich, WI1e der Versuch
sich zußerlich dem ersten lick präsentiert, 1St 1so auch nach dem Willen des
erf. nicht, der lobenswerten un erfolgreichen Bemühung, diese verschiedenen
Beıträge 1n einen Zusammenhang bringen. Damıt 1st zumiıindest die oft beziehungs-
lose Vieltalt gewisser Sammelbänden un! anderseits eine handgreifliche
Ilustration für eiınen Pluralismus gelungen, der aufgrund verschiedener Voraus-
SEeETZUNgECN unterschiedlichen Theologien kommt. ert. hat siıch MIt dieser Tat-
sache ausführlich 1n seinem Kapıtel beschäftigt, CS ıhm „Theologische Krı-
terıen“ (48—82) geht. Die dort auf sprachlicher und philosophischer Grundlage eNL-

wickelte hermeneutische Dialektik „wischen Einheit und Pluralısmus, Orthodoxıie
und Orthopraxıie, Kontinuität un aktualisierender Neuinterpretatıion, 7zwiıschen
der Überzeugung des einzelnen un der Funktion der Gemeinde USW. verwirklicht
siıch Iso 1n einem gewıssen ınn unmittelbar 1n den Versuchen des ert Hauptgrund
dafür scheint die Tatsache se1in, da{fß die einzelnen Beiträge wesentlich VO €
spräch mit je verschiedenen Partnern abhängig sind Ia Aindet sıch zunächst die
Sprachanal in iıhren unterschiedlichen Ormen, dann die philosophisch-geistes-
wissenscha iche Hermeneutik un die theologische Hermeneutik der rote-
stantischen Theologıe vgl die Namen 56, 8 ’ 100) Aut die ‚Frankfurter Schule“‘
als Gesprächspartner 1m Teıl wurde schon hingewıiesen. Je aktueller un der
Theologie ferner liegender diese Posiıtionen sınd, desto unvermeidlicher 1St jeweıls
eın wenigstens knap 065 Referat:;: diese machen denn auch einen ul eıl des Buches
un seınes Wertes 1r den Theologen AaUuUS, selbst WEenNnn die Anordnung der Infor-
matıonen einıge kräftige Fragezeichen ordert. Immerhin WAar die Anregung un der
Versuch, diese Posıtionen drau nehmen, bei einer weıthin akuten Ge-
fahr gettohafter Isolıerung der Theologie lebenswichtig. Da Verft. keineswegs be-
hauptet, die anvısıerte hermeneutische und kritische Theologie schon besitzen
oder Sar miıt diesem Bändchen vorzulegen, iSt 6S als Aufgabenstellung und als WI1N-
gende Anregung verstehen. In diesem 1nnn steht INan nde des Versuchs ann
„Au Wege einer kritischen Erweıterung der Hermeneutik“, die aktisch Aaus
der „Konfrontatıon 7WiS:  en der kritischen Gesellschaftstheorie und der hermeneu-
tischen, aktualisierenden Theolo 1e erwächst. Doch birgt der bis dahin VOL-

geschlagene Weg ıne n Re Fragepunkte, vVvon denen weni1gstens einıge ıer
noch enNNenN sind. In der Auseinandersetzung mit den vers!  jedenen Posıtionen
sucht ert. Elemente gewınnen, die ıhm einerseits das Anliegen wiederzugeben
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scheinen, das 65 geht, un die ihm anderseıts brauchbar scheinen tür eiınen SYSTC-
matischen Z usammenbau. 50 1n seiner Konstruktion Teile des Strukturalis-
INUS, der phänomenologischen und der linguistischen Sprachanalyse kombinieren;
verbindet damıt wieder wenn auch aut anderer Ebene Ergebnisse der ge1-
steswissenschaftlichen und theologischen Hermeneutik verschiedenster Provenienz,

schließlich auch noch die Posıtiva der „kritischen Theorien“ berücksichtigen.
Es scheint raglich, ob die Vertreter der herangezogenen Strömungen mit der
gebotenen Darstellung, MIit den Kombinationsmöglichkeiten und miıt dem tatsäch-
lichen Versuch S! w 1e vorliegt, einverstanden sind. Und It das wirklich
eiıner Theologie, die „nıcht einer VO  - keinem Außenstehenden mehr verstandenen
esoterischen Wissenschaft“ entartet? Die VO:| ert für Theologie gebotene
Umschreibung dürfte jedenfalls diese Getahr NUur eiıne schwache Hıiılte
bieten. Die durchgängıg starke Betonung der Praxıs als Kriıterium, Erganzung, Kor-
rektiv bleibt eben doch nıcht mehr als Theorie der Praxıs, für die nıcht 980858

die Wirkung, sondern O! 1n gewisser Weiıse der 1inn völlig oftenbleiben mufß
jer echt iıne persönliıche Optıion als Motor den Proze{fß wieder in Gang

bringen der ihn Lauten halten kann, braucht nicht weıter verfolgt werden.
Diese Notwendigkeit wirft auf jeden Fall die Frage auf, ob nıcht Praxıs als Be-
stätigungsprinzıp (durch Verifikation bzw. Falsıfıkatıon) 1im Grunde die 'a-
tiv-bewahrendste Tendenz die Spitze tellt, die INa  D sich denken kann. Diese
andeutenden Fragen siınd DUr Beispiele tür die Anregungen, die der Versuch bietet.'
Da: und 1n welchem 1nnn ine solche Auseinandersetzung notwendig 1St, wurde
schon ZEeSaßtT; gegenüber der Art, w1e ert. Elemente übernimmt, w1e wertet un
systematısıert, bleiben Reserven, da hıer der „Optimısmus der ernunft“ V O]  3

dem gelegentlich dıe ede 1St, sechr abgefärbt haben scheint. Im Danzen
mu{fß gesagt werden, dafß hıer wichtige Fra © die noch VOT jeder theologischen Be-
mühung lıegen, klar herausgearbeitet wWer C dafß VOL em VO  - der Sprache des
Glaubens un der Theologıe sıch heute Probleme ergeben, die OIl vornhereıin
sehen un möglichst vermeıden sınd Das klassiısche fundamentaltheologische
rogramm hat einıge NEUEC Dımensi:onen aufzuweisen, nachdem die Selbstverständ-
lichkeit eiıner ganzecn Reihe weıterer Selbstverständlichkeiten fragwürdig geworden
ISt. Man kann hier nıcht CU: als habe sıch nıchts geändert. Für diese Lektion
wird INan ert. ank wıissen. Zwei kritische Punkte bleiben Schluß, für die
erf£. ber wohl nıcht erster Linıe verantwortlich ISt. Einmal sind die beigefügten
Regıster (1ZZ; 173 Nn ıhrer Unvollständigkeit völlig unbrauchbar und geben
eınen alschen Eindruck Statt dieses Personen- und Sachregisters ware eın Verzeich-
nN1s der benützten un!: zıtlierten Literatur ıcht 198858 wünschenswerter un hilfreicher
SCWESCHIL, sondern eintfach notwendig, WEn INa  3 be1 den zahlreichen allgemeınen
Verweısen dem Leser mühseliges Suchen hätte DD TCIH un ıhm eınen raschen Über-
blick über Partner un Werke hätte erlauben C die tür das Gespräch des erf£.
wesentlich sind Der zweıte Punkt etrifit den Preıs dieses Bändchens, dem Wwel-

Kommentar überflüssig ISt. Karl Neuftfeld,

Bibelwissenschaft
ı1n o 1 Vielheıit un Einheit 1m Neuen Testament. Zur Exe-

BCSC un! Verkündigung des Neuen Testamentes (Unterweısen un Verkünden,
3) RO (156 s Einsiedeln - Zürich - Köln 1968, Benziıger Verlag. 9.80 In sechs
Abschnitten nımmt der Vertasser Stellung AA Exegese des Neuen Testamentes, be-
sonders der Evangelien; eın siebter oibt Anregungen ZUrFr „Stoffwahl und Stoftbe-
handlun für den Bibelunterricht“ 0—1 Hıer eın Bliıck auf die exegetischen
Abhand N:  N „ IG Verschiedenheit der Evangelıen 1n ihrer theologischen Be-
deutung“ (9—32 Dıiıe vıier Evangelien auch Joh steht wesentlich 1m leichen Genus)
künden und bezeu (als „Ker oma  “ un „Martyrıon“) 1n literarısch un theolo-
gisch Je eigenstän iger Weiıse 1e Heilsgeschichte das Christusgeheimnis) 1n der
Sphäre der apostolischen Vollmacht. „Kerygma“ un „Martyrıon“ werden begrifflich
n  u bestimmt und ZUg eich 1n ihrer unlöslichen Verschlungenheit herausgestellt.

„Vielfalt und Einheit 1m Neuen Testament“ (32—60) Die Vieltfalt zeıgt sıch in
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der verschiedenen Auspraägung desselbenk evangelischen Stofis: s1e ergab sıch 1in dem
gestuften Überlieferungsprozefß; einıge treffliche Beispiele die beiden Gleichnisse
VO:! Sımann und VO Unkraut dem VWeızen, das Logıon 4, 6,
38C, der Seewandel) erläutern den Sachverhalt;: die Vieltalt wiıird auch erkennbar
durchgehenden theologischen Themen, ZU) Beispiel 1n der Frage des „Gesetzes“.
Dıie Vieltalt zerreißt ber nıcht eigentlich die Einheit: Die verschiedenen Artiku-
latıonen des Jesusbekenntnisses (Christus, Menschensohn, Herr, Logos-Sohn) bestä-
tigen dasselbe große Thema, da{fß Jesus, se1n Kommen und se1ın Werk, die schlechthin
entscheidende Heıiılstatsache 1St, VOonNn A2UsSs die Sıcht frei wırd auf das Verhältnis VO!
‚Ott und Welt, auf die Wirklichkeit der Geschichte. Duie Einheit gyründet 1ım apOStO-
lischen Charakter des Neuen Testaments, der nıcht Nur dogmatisch festliegt, SOI1-
ern irgendwie auch Text ablesbar iSst: Die nachösterlichen „Formen“ können
und mussen noch mehr) überstiegen werden in dıe vorösterliche Zeıt; der Christus
des Glaubens wırd identifiziert mIt dem Jesus der Geschichte; die Verkündıgung
wird rückgebunden das apostolische Zeugnis; das Ganze der Schritt 1St erwach-
sen „Au>S dem Mutterboden lebendiger Glaubensüberlieferung“, die sıch treu be-
wahrte der apostolischen „Kontrolle“ und „1N legitimer Freiheit“ lebendig
blieb durch das prophetische Charisma. Be1 diesem Verhältnis ZUr!r urchristlichen
Glaubenstradition wırd die Schrift Nur innerhalb der lebendigen Glaubentradıition
der Kırche ewahrt und verstanden werden. „Legıitimität un: Ort der Frage
nach dem ‚geschichtliıchen Jesus‘“ (61—82) Die Legitimität kann nıcht bezweitelt
werden. Denn da der christliche Glaube sıch auf geschichtliche Ereignisse und eıiıne
yeschichtliche Person gründet, 1St CS billıg, dafß dem kritischen und wissenschaft-
lichen Denken unserer eIit dıese gyeschichtliche Grundlage miıt Hıltfe kritisch-histo-
rischer Methode ıchtbar gemacht wird Es ware  Va der Verdacht des Mythos der
der bloßen Weltanschauung gegeben. ber die Forderung der historischen Aufweis-
barkeıt ISt rechten JOTt: stellen, d. h anhand der neutestamentlichen Be-
r1 ECs WI1e s1e uns gegeben sind, damıt VO  e vornherein keine UNAaNSCIHHNCSSCHCH
Vorstellungen damıt verbunden werden. Diese Berichte sınd keıine protokollarischen
Tatsachenberichte. Sıe künden die Heılsbedeutung des Geschehens, die allein dem
Glauben 1mM ıcht Vo Ostern zugänglich wurde. Un s1e {un das MIt Je verschie-
dener Blickrichtung. S1e gehen dabei ihrerseits zurück un: stutzen sich auf die amm-
lung und Formung der Jesus-Überlieferung 1n den christlichen Urgemeinden. Grund-
sätzlıch 1St 11U)  - N, daß INa  - VO!  3 hieraus vorstoßen kann den wirklichen
Ereignissen des Lebens Jesu. „Mas ergibt S1 iıcht NUur 24U5 dem geringen zeitlichen
Abstand den Ereijgnıissen, sondern auch daraus, dafß diıe Apostel (1m weıtesten
Sınn) N!  %e NUur verkündıgt aben, sondern auch STETS ELW bezeugten“ 72) Das,
Was AUSs dem Glauben DESARLT werden sollte, bezog siıch immer auf geschichtliche Er-
e1gn1ısse un die geschichtliche Person Jesu. Diese Hauptsache kann MmMIit Sicherheit

werden; Sie schließt schon den My-thos un! die Ideologie Aaus. ber darüber
INAaus mu{fß auf rund der Verschiedenartigkeit der Texte profan-wissen-chaftlich nach den hıstorisch taßbaren Daten gefragt und gesucht werden. Verft. chen  gibtdann einen Überblick ber die Möglichkeiten un: die renNzen solcher historis

Erkenntnis (73—82).: 55  1e€ '2asSS1ON Jesu 1n der Darstellung der synoptischenEvangelıen“ 83—111). Wer von den Passıonsberichten iM 1NNe heutiger Geschichts-
wissenschaft den exakten „historischen“ Verlauf des Geschehens9 verlangtgleichzeitig viel und wen1g. Zu viel, weıl ıhnen dem SCHNAUCH historischen
Verlauf als solchem Sal nıcht gelegen ist; wen1g, weil s1e unendlich mehr bieten als
das wıssenschaftlich überhaupt greifbare Geschehen. S1e wollen die Tietendimension
der Heilsbedeutung der Passıon darstellen, und ‚War 1n Je verschiedener Weıse. Das
sucht der ert. zeıgen, indem die Passionsberichte der drei Synoptiker nach
ihrer theologisch-heilsgeschichtlichen Intention efragt. „Das leere rab bei
Matthäus“ 2— Be1 Markus (16, 1—8) oibt der Engel VO] sıch mehr-
deutigen leeren Grab die Deutung, dafiß die Auferstehung bezeuge, die ber die
Bestätigung erhalten werde durch die Erscheinung (in alılaa Mt 28, f stellt
sich als Markus-Text im Ontext der matthäis  en Gesamtredaktion dar. Hınsıcht-
li des Verkündigungsgehaltes wırd fest estellt: Das leere rab erscheint 1n Ver-
stärktem Ma{ißs als Verkündı: ung der Au erstehung. Die Auterstehun selbst bleibt
eiıne 1m Verborgenen gyesche enNne Tat Gottes. Dıie dramatische Schil CruNng ISt als
Miıttel der Verkündigung anzusehen: Das en eım ode Jesu Mit Z 51
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und be1 seiıner Auferstehung Mt 28, 1St „eschatologisches Zeichen, das den Un-
tergang der alten und den Anbruch der Zeıt 1n dem Doppelereignis des 'ITodes
und der Auferstehung Jesu kündet“ die Engelerscheinung vergegenwärtigtund vergegenständlicht nach atl Vorbild das gyöttliche Wırken, w ıe auch das
Aussehen des Engels auf die Herrlichkeit des Auterstehungsleibes hinweist (vgl Mt
L/ s 2); die Botschaft, vorbereitet durch die Ere1igni1sse, richtet sich mehr als bei Mar-
kus direkt auf dıe Auferstehung un damıt auf das rab (weniıger auf die Erschei-
NUNS 1n alıläa); dieser Eindruck wiırd verstärkt durch die Erscheinung VOT den
Frauen 1n der Nähe des Grabes (Mt 2 9 9— 10 „Das Kirchenverständnis nach
Matthäus“ 5—1 Die Verse Mt 28, 18 bilden den rönenden un STall-diosen Abschlufß des Sanzen Evangeliums“ Eingefügt in die Szene e1ines Er-
scheinungsberichtes bieten S1e eıne Miıssıonsweisung, darın vergleichbar MIiIt 24,

f; 16, 19 vgl Apg I 8‚ Joh 20, AT Die Frage, ob jer Wort Jesu oder „Ge-
meindebildung“ vorlie t, mu{ß entschärft werden durch die Erkenntnis, da{ß Jesusnicht VO  3 der Kırche, „ Jesus der Geschichte“ nıcht V U „Christus des Glaubens“

scheiden Ist, un: dies weder geschichtlich noch sachlich Danach stellt der ert.
test: Als überlieferungsgeschichtlicher Kern kann allein dıe Tatsache einer Miss10ns-
anweısung des auterstandenen Herrn gelten; die Verse Mt 28, e Z sind in ihrer
spezıfischen Form auf den Verfasser des ersten Evangeliums selbst zurückzuführen:
s1ie sınd 1n der iıhm eigentümlichen Terminologie und Anschauungswelt verankert
und davon gepragt un nehmen 1n der Kompositıon des Yanzen Buches eine bedeut-
Sa”ame tellung ein  < ert o1bt annn eine sehr Ute Erklärung nach Autbau un
Inhalt Offenbarungswort (v. 18b), die Weisung di Kyrıos (v. 19.20a), die Ver-
heißung (v. 20b) Er sammelt ZU Schluß, W as Aus diesen Versen Elementen der
Kirchenordnung und tür das Kirchenverständnis werden annn (136 bıs
139) Den Kern faßt Ir. ZUSamm: Das „Vollmachtswort 1St nıchts -
deres als eine 1Ns Universale ausgeweıtete un: theologisch ausgereifte Neuformu-
lıerung des Urbekenntnisses: Kyrı10s 1St Jesus. urch die Verbindung mMi1ıt der We1i-
SUNg un: der Verheißung bekommt das Urbekenntnis se1ine ekklesiologische Kon-
kretheit, hne iınnerlich vertälscht werden. Vom Verftfasser her siınd das Bekennt-
n1ıs E Kyrı10s und das Bekenntnis ZUr Kirche e1nNs. Vom erhöhten Herrn her, der
durch seinen Heiligen Geist 1n diesem apostolischen Zeugnis spricht, steht se1ın e1ge-
1165 Heilswirken bıs seıner Erhöhung un das Wırken der Kirche bis seiner
Parusıe 1n ungebrochener Kontinuitäit“ hofte miıt diesem iın gebotener
Kürze gemachten Aufriß die Intention des Verftfassers iıcht verfehlt haben. eın
Bu: wird auch 1n eiınem weıteren Kreıs 1n bestem Sınne die Fragestellungen der Ta
dernen Exegese eutlich machen. K. Wennemer, 53

Kegel, Günter, Auferstehung Jesu Auferstehung der Toten. Eıine tradı-
tionsgeschichtliche Untersuchung ZU); Neuen Testament. - C132 5.) Gütersloh 1970,
erd Mohn. 19.80 Im Unterschied einer Darstellung der Auferstehung,
die den zentralen Stellenwert dieses Themas durch die Zusammentassung aller Be-

CDC 1m Neuen Testament ewinnen sucht, der ert. sich die Aufgabe, die
Auferstehungsaussagen 1m Ra INnenNn iıhrer geschichtlichen Entwicklung („tradıtıons-geschichtlich“) fixieren und 1n ıhrer Aussageabsicht bestimmen. Die 9 VOL-
paulinısche Traditionsstufe wird EL3 behandelt. Greitbar wiıird s1e den
Kurztormeln der Auferstehung, W1e sıe erkennbar als präformiert 1in der ntl ıte-

vorliegen. Nach der Bestandsaufnahme sucht der Vert. iıhre Entstehung CT-
klären: FEiınmal Aaus der 1n der atl und jüdischen Welt vorgegebenen Verstehens- un:
Ausdrucksmöglichkeit, und dann natürlich Vor allem Aaus der Tatsache der Erschei-
Nungen. Als Ausdrucksmittel okalyptischen Auferstehungsglaubens standen ZUr

Vertügung: haja, qüm, heqis NV, ÄVLOTAVAL, EYEPON VL Die Aaus den Erscheinun-
gen ewONNeENeE Überzeugung VO:  e der Auferstehung Jesu gaben die Jünger 1n ıhrem
Milieu tolgerichtig kund mit dem Bekenntnis: Incodc AT VE Xxl YEPON (&4VEOTY),

NOSV, EYNYEPTAL). Der To Jesu habe 1n diesem Bekenntnis noch keine Eigenbe-
eutung; se1 lediglich mitgenannt als Voraussetzung der Auferstehungsaussage.Das Bekenntnis richte sich dıe Einwendungen die sıch Aaus dem Verbrecher-

tod ergaben: Jesus 1St War gestorben, ber 1St erstanden! Man War selbstver-
tändlich überzeugt, daß die Auferstehung eın Handeln Gottes Jesus sel1. So formu-
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lierte INa  > das Bekenntnis ZUr Auferstehung Jesu auch als Gottesbekenntnis: %e  ÖC
NYELDEV "Incov EX% VEXPOV. Dieses Gottesbekenntnis wurde dann auch einer Got-
tesprädikation umgeformt: On SyELPAC '"IncoÖv E% VEXDOV ; seltener ISt dıe ENTISPTE-
chende Jesusprädikation: On ATTOS VV XL EYEPVELG oder EyYEpÜELG &x VEXPDÖOV. Miıt
der gENANNTIECN Gottesprädikation SCWANN INa  - den Anschlufß die Jüdische Gottes-
prädikation: „Der die Toten ebendig macht“ ; vgl Röm 4, mMIit Röm 4, „Spä-
Lestens VO]  3 diesem Augenblick wırd INa damıt gerechnet haben, da{ß die Aut-
erstehung Jesu der Begınn der eschatologischen Totenauferstehung se1“ (25) Das
findet der erf bestätigt durch die auffällige Wendung E AVASTAGEWC VEXPOV
(Roöm I 4) Die weıtere (vorpaulinische) Entwicklung zeıgen die tellen Kor
E3 ff; Röm 4, 202 S, 3 Röm 10, Das Bekenntnis wırd erweıtert durch die
Heilsbedeutung des Todes (1 Kor }  5 3’ Röm 4, 25a) un der Auferstehung (Röm
4, 25b) hinzuzufügen ware Kor a 15, w  v“ XOTOV sıch auf und Auter-
stehung Jesu ezieht un: durch den Hınweis auf die Schriftgemäßheit dieses
Heilsgeheimnisses (1 Kor 19 31 Die Tatsache des TIodes wırd bekräftigt durch
das Begräbnis, die der Auferstehung durch die Erscheinungen vgl Kor 1 9 3—5)Auf rund VO Röm S, se1 vielleicht neben dıe Doppelaussage Röm 4, noch
dıe VO) Sıtzen ZUuUr Rechten (Röm 8, 34C) un! VO!' Eıintreten tür uns (Röm Ö, 34d)stellen. Der Vert me1ınt aber, die Erhöhung Jesu tradıtionsgeschichtlich nıcht
eintach A4US der Auferstehung folge, und wendet sıch auch eine Her-
leitung der Kyrıos-Homologie Aus dem Auferstehungsglauben; Röm 10, könne
dafür nıcht den Beweıs hergeben. Im zweıten eıl der Arbeit verfolgt der ert.
die Auferstehungstradition bei Paulus (1 Thess, Gal, un Kor, Phil, Röm), 1im
Kolosser- und Epheserbrief, bei Markus und Matthäus (33—80). Er stellt diesen
eil den Begriff „Funktionalisierung der urchristlichen Auferstehungstradi-tiıon“. Er meınt damit: „Die Auferstehung Jesu und die Auferstehung der Toten
wırd nıcht thematisch behandelt, sondern bekommt lediglich eine Funktion RS
Rahmen anders estimmter theologischer Gedankengänge.“ (33) S50 sol] Paulus WAar
festgehalten haben apokalyptischen Hıntergrund der urchristlichen Aut-
erstehungstradıtionen; eziehe sich auch immer wieder urück auf die urchrist-
lichen Auterstehun sbekenntnisse un halte seıne eigene Theologie für übereinstim-
mend MIt ihnen; abgesehen VO  3 dieser „tunktionalen“ Seite, entwickle Paulus
seine theologischen Gedanken nıcht als Entfaltung des urchristlichen Auferstehungs-enntni1ısses un! daher eigentlich keine Theologie der Auferstehung. In
Kol un Eph werde tatsächlich, wenn auch noch nıcht reflex, dıe urchristliche Auf-
erstehungsaussage ıhres apokalyptischen Charakters entkleidet und 1in die gnostischeVorstellungswelt übertragen. In un Mt würden War Auferstehungstraditionenaufgegriffen, ber der Je eigenen Thematik untergeordnet und Aaus dem Zentrum

1e Peripherie gerückt. Ganz anders 1mM lukanischen Doppelwerk 81—100)Dort WIFr| die Auferstehung „thematisıiert“. Nachdem 1ım Evangelıum des ukas die
Faktizität der Auferstehung betont und die ostel als Zeugen gekennzeichnet sınd,verkündet die Apostelgeschichte die Auferste ung der Toten auf rund der Autf-
erstehung Jesu. „Gegenüber dem urchristlichen Auferstehungszeugnis 1St dabei eiıne
folgenreiche Verschiebung rfolgt Ruhte das Bekenntnis ZUr Auferstehung Jesufangs auf dem Boden einer bereits anerkannten Auferstehungsvorstellung, dreht
Lukas das Verhältnis Dıie Auferstehung ruht jetzt auf der zuverlässıg bezeug-
ten Auferstehung Jesu“ (99 Damiıt ISTt die gängıge Lehre der Kirche erreicht, Ww1ıe
die übrigen Schriften des Neuen Testaments Prr: Pastoralbriefe, Hebr, Oftb) be-
1im Neuen Testament 1St hier eine
ZCUSCN. Miıt Ausnahme des Evangeliums 109—118): „An einer einzıgen Stelle

ugnostische Interpretation der Auferstehungsvor-stellungen 1n Konsequenz urchgeführt worden.“ Interessant
scheint mIır 1n dieser Arbeit Vor allem der eıil Der Versuch, die Entwicklungder Auferstehungsaussagen in der Urkirche darzustellen. Dıie folgenden Teile ber-
steigern die verschiedenen Akzentsetzungen, die gewiß In den einzelnen Schriften
der Schriftgrup des vorhanden sind. Zum eıl geschieht das mMIi1t Hılfe
selektiver Betra tung un textlicher Verkürzun auf rund einer hypothetischenRedaktionsgeschichte) Darauf beruht VOT allem 1e Einschätzung VO: Kol, Eph und
Joh als gnostischer chriften Die Anwendung der Auferstehungs- Terminologie auf
die Gegenwärtigkeit des Heils, dıe sıch hier findet, dart nıcht übersehen lassen, dafß
auch nach diesen Schriften die eschatologische Vollendung noch aussteht; vgl eLtwa
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Kol { Z 3, 4.54; Eph S 4’ 4.30; Joh D 28 f! 6, Sachlich
1St die Lage ıcht anders 1n den als paulınısch anerkannten Brieten. Wiıe kann INa

eıne Schrift für gnostisch halten, dıe (wıe Joh) cchr die Menschwerdung un
den Heilstod Jesu, des Gottessohnes, betont? Be1 Lukas hat das Faktum der Auft-
erstehung gew11 grundlegende Bedeutung; ber 1St. das wenıger be1 Paulus der
Fall? Vgl Kor Ist die Theologie des Paulus eine Nt:  tung der urchristlichen
Auferstehungsaussage? Die Negatıon des ert. scheint mir eınem unzureichenden
Ansatzpunkt tfür dıe Deutung der Oster-Erfahrung begründet Se1N. Er zlaubt,
dafß die Jünger das „Sehen“ des Auterstandenen durch dıe ıhnen vorgegebene all-

emeıne apokalyptische Vorstellung VO  - eiıner Totenauferstehung „interpretiert“
atten. In Wirklichkeit 1St der eigentliıche und volle Ansatzpunkt die personale

Begegnung mit dem auferstandenen Herrn, dıie neben der Überzeugung VOU  ; der
Wirklichkeit des Lebens Jesu auch Oftenbarung ber seine Person und den
Heilscharakter se1ines Todes und seiner Auferstehung schenkte, 1n deren Licht INnan

sıch auch vieles „erinnerte“, W ds Jesus schon ın seınem irdischen Leben ber sıch
kundgetan hatte. Vgl auch Gal i Kann VO:  } dieser Sıcht AUS diıe Theologie des
Paulus nıcht als Entfaltung des Öösterliıchen Geheimnnisses anerkannt werden? Tat-
sächlich besteht die christliche Fxıistenz nach Paulus sowohl in ihrer gegenwärtigen
W1Ee 1n ihrer zukünftigen Wirklichkeit Banz un Bar 1n der Abhängigkeıt VO) der
FExıstenz des für uns gestorbenen und auferstandenen Herrn.

Wennemer,

Der Kolosserbrief. Komposıtıion, Situation und
Argumentatıon (Studien Neuen Testament, 3 n (196 > Gütersloh IU
erd Mohn. Die Einleitung (11—28) z1bt einen UÜberblick über die
kritische Auseinandersetzung miıt dem Kolosserbrief: Wiährend In  w ın der ersten
Hältte uUuNseICcs Jahrhunderts urchweg ine positıve Einstellung hinsichtlich des

aulinıschen Gedankengutes und der paulınıschen Abfassung des Brietes einnahm,
ehrte die Cuere Forschung teilweise eıner kritischeren Stellungnahme zurück,

w1ıe sS1e 1m vorıgen Jahrhundert üblich War Man glaubt 1ın dem Briet eine wenıger
geschichtlich Orientierte, „gnostischere“ Theologie als be] Paulus erkennen (Käse-
mann); da beurteilt eine konservatıve Richtung dıe Ar umentatıon des Brietes
als Weıterfüh  55runs echt paulinischer nsatze und hält paulinischen Autor-
schaft fest (Percy, Kümmel). eueste Arbeiten (Hegermann, Schweizer, Kehl, SE
serzen den Brief auch VO! der Gnosıs ab, während die Verfasserfrage teilweise 117
der Schwebe bleibt. Der ert. dieser Arbeit cschaltet sıch iın die Diskussion eın, 12 -
dem den Charakter der Irrlehre 1n Kolossä bestimmen un: ihre UÜberwindung
durch den Briefschreiber herauszustellen sucht. Dıesem 1e1 dient eıne cehr SOr$S-
fält Untersuchung ber die Struktur und Gliederung des Briefes (29—62) Die
Briıefimıtte (2, 6—23) richtet sıch direkt die Irrlehre, VO]  - der die Gemeinde
bedroht wiırd, gekennzeichnet als Kult VON Weltmächten mıt asketischer Lebens-
haltung. Posıtıyv vorbereıtet wırd dieser Kampf dıe Irrlehre durch die Briet-
eröffnung (1, Z S Ausgangspunkt 1St das 1m Glauben angeNOMMENC Evange-
l1um ( 3—8). Es stellt die Aufgabe, 1n der rechten Erkenntnis un entsprechenden
Lebensführung wachsen G 9—23) Eingebaut 1st der MNUS (1, d So1:angabe Das „Erfüllt-ergıbt sıch tür 1, O 73 tolgende Gliederung: } v Z Zıe
werden“ durch die Erkenntnis und den würdıgen Wandel (9—11 im Reiche Christı
(12—14); k 1 5Ü H) Belehrung ber den Herrschaftsbereich Christı, dem auch
die Weltmächte gehören 1es schon 1m Vorblick aut dıe Irrlehre gesagt); ‚ 21—23:
Teilhabe der Kolosser der VOon Christus geschaffenen Versöhnung, die auf ihre
Vollendung zielt. Der Briefschreiber 1St zuständig für eine Stellungnahme ;
2! 5 Er hat die Aufgabe, das Christusgeheimnis erfüllen durch dıe vollkommene
Darstellung jedes Menschen 1n Christus (D 24—29); eshalb uch sein Kampf für

1e Gläubigen 1n Kolossä und Umgebung, angesichts der iıhnen drohenden Gefahr
0S 1—5). Es folgt 1U die Auseinandersetzun MmMIi1t der Irrlehre CZ 6—23): Sn 6—8
Zielangabe: Verwurzelung Christus, Festig eit gegenüber der Verführung durch
die talsche „Philoso hie“; 25 9— 15 Abwehr durch positıve Belehrung: Die 1n hr1-
StUs geschenkte Fül D 16—23 Die Abweisung der Kult- un‘ Speisesatzungen.
Dıiıe Paränese (3, 4, umfaßt die Aufforderung ZUFr Ausrichtung des Zanzen
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Lebens auf den universalen Herrscher Christus (3, 1_4)) die katalogische Ermah-
NUu1S ZUr Ablegung des alten Menschen un: ZU Anziehen des k 5—17), die
Familienordnung 1im Angesicht des Kyrıos E 18 4, 1), die Ermahnung ZU Mıt-
wırken Apostolat durch. Gebet und Beispiel (4, 2—6) Das (GGanze wırd
eingefaßt durch den Eingangsgrufß 0 1—2) und die Grußfisliste (4, 7—18). Im
7zweıten Teil der Arbeıt 63—107) müht sich der ert. eine Bestimmung
der kolossischen Irrlehre. Nach einem Reterat ber vers:  jiedene Deutungsversuche
(Lohmeyer: ynOstisches System; Percy: judaistische Frömmuigkeıt; Dibelius: Myste-
rienrelig10n; Bornkamm : gnOstisıertes udentum wırd auf Grund der Angaben des
Brietes eın vorläufiges Bıld der Irrlehre entworten (76—81 S1e verknüpft 1m welt-
anschaulichen Bereich einen Elementenkult MIi1t dem Christusdienst un! 1n der Le-
bensführung asketische Haltung mIiIt übersteigertem Selbstgefühl S1ie vermeınt, ine
überra ende, ;hre Anhänger „erfüllende“ Philosophie bieten. Der ert. gibt dann
einen berblick ber die verschiedenen Faktoren, die den kleinasiatischen Synkretis-
111U55 bestimmen, diesem Rahmen das Entstehen der Irrlehre verständlich
machen 82—100). Er denkt sıch ıhr Entstehen Unı ihr Eındringen 1in die christliche
Gemeinde iın folgender Weiıse: „Das Judentum 1n den Stidten des Lykostales wird
sich. 1ım Raum des hellenistischen Kulturaustausches mit dem Rıgorismus der phry-
yischen Religionen und iranıschem Elementenkult verbunden un MIit den Kenn-
zeichen einer Mysterienweisheit versehen haben Bald nach der Gründung der hei-
denchristlichen Gemeinde 1n Kolossä wıird diese Religion die Christen in ihren Bann-
kreıis SeCZOSECN un: durch die Aufnahme Christi 1in das Pleroma ihrer Überlieferungen
den Gemeindegliedern einen Anreız gegeben aben, sich 1n iıhre Mysterıen eIn-
weihen lassen“ Der dritte eıl bringt die Übersetzung un Erklärung
der Briefmitte na  , MmMIt dem Zıel, das VO  3 der Irrlehre gezeichnete Bild
durch die Exegese des 'Textes bestätigen. Der jüdısch-hellenistische Synkretismus
trıtt hervor 1n der Beobachtung estimmter Tage FA Feste, Neumond, Sabbat),
1n den Speisevorschriften (2, 16.20—22), dem Beschneidungsgebot (es wiırd £en-
bar B 11 vorausgesetzt), 1n der Ineinssetzung der mythisierten Weltelemente MmMIt
Engelmächten vgl 2) 8.20 MIt 2‚ Der Mysterjencharakter der Religions-
übung ze1gt S1C} 1n dem Relativsatz E  &  S@OPAKEV EUBATEUOV , der auf mysterienhafte
Einweihung schließen läßt: vgl Z Die Sekte olaubte wohl, durch demütige Un-
terwerfung die herrschenden Weltelemente un: durch dıe Beobachtung ıhrer
Festzeiten und Gebote (Beschneidung, Askese ın Speise un Trank) ZUr Teilhabe
göttlicher „Fülle“ Z gelangen; s1e verstand nicht, da{fß dieser Weg „wert“-1os se1
und 1Ur ZUFTF „Ausfüllung des Fleisches“ tühre CZ 23) 1€ Fülle der Gott-
eIt wohnt 1n Christus, un die Gläubigen „SIN| 1n ıhm erfüllt“ ( Z 9) Ab-
schließend können WIr feststellen, da{fß der ert. iın der Deutung des Kolosserbrietes
die Miıtte zwiıischen der kritischen und der konservativen Richtung hält. Die be-
kämpfte Irrlehre ISt ach ıhm keıin gynostisches System (es tehlt eın dualistisches
Weltverständnıis), ber auch iıcht einfach judaıstische Frömmigkeit, sondern eine
Jüdisch-hellenistische Sekte MmMIiIt Annäherungsversuch das Christentum. Eıne Re-
flexion ber diıe Argumentatıon des Briefschreibers 155—177 führt ıhn dem
Urteil, dafß der „Kolosserbrief seiner Theologie nach eın echter Paulusbriet ist, ; 7E
dafß den Inhalten des Brietes nach Paulus als Vertfasser anzusehen ist, eher jeden-falls als eın Verfasser, der ZUr Zeıt des Epheserbriefes oder Sar der Pastoralbriefe
wirkte“ Dieses Endurteil unterscheidet ıh: nach seinen eigenen Worten VO  -
der konservativen Rıchtung darın, daß die Inhalte des Brietes ıcht einfach als
„noch“ paulınısch herausstellt, sondern S1e gerade 1n ihrer Neuartigkeit als paulı-nısch erkennt. Zu manchen Einzelheiten waren vewifß kritische Anmerkungenmachen, Z.U Beispiel ZUur Beurteilung des Hymnus. Im SaNnzen halte iıch die Charak-
terisıerung der kolossischen Irrlehre für eın ZuLr begründete Hypothese:; mehr kann
INa  —$ 1n dieser Sache auch kaum erwarten. In der Frage der Eınordnung des Brietes
1n das Corpus Paulinum Wagt der Vertasser eın abschließendes Urteil; ber
neıgt, W 1e mir scheint, der Annahme Z dafß Paulus den Briet in der römischen (36-
fangenschaft es  rieben hat  9  . möchte ber auch andere Erklärungsversuche in die-
CT“ Frage nı ausschließen. Dıiıe Einschätzung des theologischen Gehaltes un: der
theologischen Argumentatıon als paulınısch 1St gewfs bejahen

Wennemer,
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Dogmatik
Ess I' y AlbeF Atheismus; Profile un!: Posiıtionen der euzeıt dargestellt

Hand gewählter Texte. K 12 (210 5 Köln 1971,; Hegner. 12.80 Nach
einer klugen Einführung (9—42) werden ausgewählte Texte dargeboten Aaus Kant,
Fichte, Forberg, Feuerbach, Marx, Comte, Fr. Nietzsche, Freud,
Wiıttgenstein, Sartre, Bloch un Gardovsky. Jede Auswahl 1St mehr
oder wenıger willkürlıich; die 1er getroffene ISt ber Z.U)] mıindesten nı
geschickt. Warum mMIi1t Kant begonnen wird, obwohl sıch selber sicher ıcht als
Atheıst angesehen wıssen wollte“ 971 begründet der Herausgeber überzeugend.
Wer hne umtassendes Quellenstudium sıch AUS erster Hand intormieren
n  WUuns  cht, findet dazu 1n diesem Bändchen eiıne geeignete Hıiıltfe.

W Nell-Breuning,

Con A Yves, Miınisteres communı0n ecclesiale (Theologie Sanls frontieres,
23) n> (264 5 Parıs 1971 du ert. 28.00 Diese Sammlung VO  e CUull Z7W1-
schen 1967 und 1971 verftaßten un: bıs autf eınen) schon veröffentlichten Beıträgen
ZU] CI « Miınisteres communı0n ecclesiale (Ämter un kirchliche Gemeinde)
1St hne Zweitel aktuell. Nıcht 1Ur die Vorbereitung der Bischofssynode VO] Herbst
1971 un: deren Thema „Priestertum“, auch die allgemeıine kirchliche un: theologische
Diskussion hat 1n dieser Veröffentlichung einen unmittelbaren un: wichtigen Be1i-
trag erfahren. Die Sammlung, 1n welcher der Band erschien, unterstreicht 1n seiınem
Sanz un!: Sar Sökumenischen Charakter, daflß Dıialog beabsichtigt ISt; uUuNnserem Eın-
druck nach V O] hier edoch mehr das innerkatholische Gespräch als das „über die
Zäune“., Blättert IN  en das Buch Zuerst einmal flüchtig durch, tallen einem schon
optisch einıge veranschaulichende und schematisierende Strichskizzen auf (19 28
113 181 205) Damıt sollen Vorstellungen VO!]  e} Bezügen un Verhältnissen dar-
gestellt werden, dıe siıch ihrer grundlegenden Bedeutung als z1iemlich klar
und eintach herausstellen. Pädagogische Deutlichkeit un Eingängigkeit ann INa
diesen Beiıträgen keinestalls absprechen, zumal ert£. siıch durchgängig bemüht, ıcht
nur mit Untertiteln, sondern auch durch Numerierung kleinerer Abschnitte den (Ge-
dankengang gliedern. Der Leser wiırd dafür ank wIissen. allerdings der Fach-
theo OSC mit dieser Art der Schematisierung Aaus der Kenntnis der Sache heraus 1M-
INCT glückliıch sein wird, darf ohl bezweifelt werden, selbst wenn dem ert.
keineswegs den Vorwurt der Oberflächlichkeit machen wird, den dieser selbst C
legentlich erwähnt (167 Je toucherai les po1nts essentiels quU«C de ACcON rapıde

PCU schematiı u NO  ”3 superficielle endant . ») Dagegen spricht gerade
für den Fachmann ie erstaunlıche Fülle Breite der Reterenzen in Anmer-
kungen, Aaus denen auf fast jeder Seite die Ernsthaftigkeit un die Solidität der
Arbeit deutlich wird, die hinter der Leichtigkeit der großen Linıien, dem Schwung
der Zusammenfassungen, der Einfachheit der Übersichten, die die Darstellung cselbst
charakterisieren, fast Sanz verschwinden. In der Anordnung der Beiträge geht

VO] einem sehr persönlichen Zeugn1s eın Weg 1n der Theologie 1n bezug autf
Laien un Ämter“ (9—3 ber „AÄAmter und Kırchenstruktur“ (31—49), „Apostoli-
zıtit des Amtes und Apostolizıtät der Lehre“ 1—9 )p ber die knappe Skizze
„Die Kollegialität der Bischöte und der Primat des römischen Bischofts 1n der Ge-
schichte“ 95—122) un „Machen Bischofsweihe und apostolische Sukzession ZU
Haupt einer Ortskirche oder Z.U Mitglied eınes Kollegiums?“n den
Beıiträgen, die sich direkt der Theologie des Petrusamtes zuwenden, w 1e „Unfehlbar-
keit und Indefektibilität“ 1—1  9 „Das ekklesiologische Problem des Papst-

nach dem FE Vatikanum“ 167—18 SOWI1e „Bischofssynode, Prımat un
bischöfliche Kollegialıtät“ 7—2 Den Abschlufß bildet der bisher unveröftent-
lichte Text „Einheit un Pluralismus“ D  ’ der zugleich dıe Titelfrage des

Bandes auf die letzte un allgemeinste Grundfra hın übersteigt und
die Kırche Zanz konkret 1ın der Anerkennung der Vieltalt eutiıgen Lebens un Den-
kens auf die Welt hin öftnen mMO  chte Diese knappe Vorstellung fordert ber noch
wenıgstens eın Paar ergänzende Bemerkungen, nicht NUur der Arbeit des Verf,.s,sondern auch der geforderten Information gerecht werden. Allein die Stich-
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der genannten Überschriften bieten Ja schon eıne umfangreiche iste schwier1-
un debattierter theologischer Probleme. Was sıch 1n diesen Titeln wiederholt,
seıne Ents rechungen 1m Text, die Wiederholungen glücklicherweiıse jedoch

gewöhnlich Nı störend wirken. Man vergleiche amı 1Ur die drei etzten Schemata
(113 181 205) Diese setftzen übrıgens eiıne jeweils doppelte Möglichkeit OTraus un

damıt die gleiche Struktur wıe tast alle Titel der vorliegenden Beıträge,
Ww1ıe alle achlichen Probleme, die hier behandelt werden. Immer stehen Ja wel
Dınge ZUSAMMCN, 1n den Überschriften MI1t dem leinen Woörtchen Un verbun-
den, das sıch auch Buchtitel wiederfindet. Das Problem ( WIrFr: vereinfachend
ausgedrückt 1n jedem Fall deutlich, WEeNn INa  } dieses Wörtchen durch eın „oder
EerSeiIzZt un! das Ergebnis gegensätzlıch oder Sar widersprüchlich tafßt Dıie ntwort
des Verf£.s 1St der Versuch eıner richtigen Bestimmung des Verhältnisses (Z.
rapport 7zwischen den beıden Gegebenheiten, die auf einen Augleich (equilibre

integrer 65; separatıon totale neglige l’unite 140; «subsidiarite» cooperatiıon
184 a.) abzielt. Dıie Gefahr, sıch mit diesem Versuch zwischen alle Stühle SECETIZCN,
1St deutlich bewußt. Das hält iıhn ber ıcht davon ab, möglichst aut Stimmen
AausSs allen Lagern hören un S1Ee selbständi wertfen. Leider gibt L1LU: Z.U]

etzten Beıtrag einıge besondere bibliographis Hınvweise (259 f)! eın solches Ver-
zeichnis für das N Buch hätte die Breite der gehörten Meinungen noch eindrucks-
voller deutlich gemacht und gleichzeitig auch auf die Arbeitsweise des Vert.s aut-
merksam gemacht, der beständige Rückgriff auf die Tradition vgl $ 129
147.167.192). Dieses Vorgehen charakterısiert dıe Arbeit sehr, da{fß INa  - s1ie eın
„Erinnerungsbuch“ die vielfältige und reiche Überlieferung der Kirche gerade

1ın Fragen neNNECINl könnte, die uUu11ls schr modern un: LCUu vorkommen. Ohne dafß
sıch bei der besonderen Problematik dieser Methode aufhält, weifß mit ihr
1ın seınem Thema anregenden und.wichtigen Hınweisen kommen. Theologisch
scheinen hier Wwe1l Punkte thematischer Art noch betont werden mussen,
selbst wenn erf. hier weder einer umtfassenden Darstellung noch einem defi-
nıtıven Ergebnis gelangt;: einmal die Frage nach einer „Theologie der Apostolizıtät“
vgl 21 51  _ 125 H die den SanzeCh Band mehr der mınder unterschwellig
durchzieht. Was heißt ostolizıtät“, W aAs bedeutet sS1e Fıne Klärung dieses grund-
legenden Kriteriums 1St ier dankenswerterweise ıcht 1Ur einfach » SOI1-

dern als unausweiıchliche un dringliche Aufgabe herausgestellt worden. Der Z7weite
Punkt betrifft die rage nach einer „Theologıe der Communıi0“ vgl 138 J1 2074
DE der se1ıt den ersten Bemerkungen ZU Wort 1950 (Irenıkon, 22 —36)
nachgeht. Inzwischen hat sich dem Deutungsvorschlag VO]  - Felicien Mars (Vv La
Cro1x, April angeschlossen, der Hınvweis auf den Begri „1M-
munis‘ das Wort ‚Communi10‘ auf ‚Cum-munus’ und nıcht autf ‚cum-un10°‘ zurückführt
vgl 222) Die ‚Communi10‘ 1sSt. Iso von der gemeınsamen Aufgabe her begre1-

un: nı  cht VOo  3 einem vielleicht noch sentimental aufgeladenen Einheitsgedanken
her Gleichzeitig käme darın die ursprüngliıche un wesentliche Beziehun jeder
Aufgabe Amt als Dıiıenst verstanden) aut eıne Gemeinschaft deutlich und ücklich
ZU Aus ruck, dafß 65 unmöglich ware, noch weıter eın isoliertes un: 1n sich
stehendes Amt in der Kirche denken. kommt gerade daraut bei der Behand-
lung jener alschen und mechanis:!  en Auffassung der ostolischen Sukzession

estiert, die ohne wirklichesprechen, die sıch besonders 1n jenen ‚ep1Scop1 vagı" manı
ende Anschauungkirchliche Gemeinschaft sınd (vgl. 88 125 t.) Dıe hier zugrunde lie
eiche Wurzel, dieVO  $ der Autonomie der Ämlter 1St EXZESSIV (42 und hat die

ert. auch gelegentlich einer anderen Frage Nnt «COnstruction de V’esprit» un
ıcht «temo1gn des textes de Ia tradıtion>» diesen Bemerkungen
dürfte siıch eın eklamatorisches Endlob erübrigen; weder das Bu: noch der Autor5  de
en das nötig. Erwähnt se1 jedoch die sorgfältige Ausgabe des Drucktextes. Druck-
fehler haben Wır NUur drei bemerkt (D : wohl «DasS>»,; 86, u. wohl

soll.  «appartıent» ; 25/7, V. wohl «S1»). Einige unbedeutende sachliche Fragezeichen
jedo. auch nıcht verschwiegen werden: 8R scheint uns die Amtsauffassung

der Reformation stark simplifiziert se1n un das Amt der „Prop eten“,
VO!  3 dem Calvin ausführlich spricht, das ber auch sachlich bei Luther vorliegt un
das Selbstverständnis der Retormatoren umschreibt, völlig vergessCch. scheint
uns die 1n Frageform gebotene Anregung, nach Ignat. Ant. Röm. Einleitung, dıe
Rolle des Bischofs on Rom als y  .PU' colleg1i ep1scoporum‘ verstehen, sachlich
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unhaltbar vgl St diıe Bemerkungen VO: Fiıscher 1n  e Die apostolischen Vater
[München 129 152 mu{fß die gvelegentliche Verteidigung des
Thomas 1919}  S Aquıin wohl als nıcht ganz Jücklich bezeichnen, WECLN 1er der bıblische
Wahrheitsbegrift un der Glaubensbegriff des Aquinaten ohl selbst-
verständlich nebeneinandergestellt werden. Zum Schlufß können WIr 11UT die Worte
K selbst aufgreitfen un betonen: „Die Frage nach den AÄmtern und ihrer Situation
bleibt VO entscheidender Bedeutung. Zunächst einmal 1n sıch selbst un tür sıch
elbst; annn ber auch für alle Gläubigen 1mM Maße, die Ämter Sache aller sein
können un dıe, die 11UTr Sache einıger sind, 1n ihrer lebendigen Beziehung

Neufeld, e}ZuUuUr Gesamtgemginde verstanden werden“ (8)

Le Guillou, M'J! O Le visage du Ressuscıite. Grandeur prophetique, Spir1-
tuelle doctrinale, pastorale mi1issionNNAILre de atıcan I1 S (423 > Parıs 1968,
Editions Ourvrieres. Na zahlreichen, nıcht zahllosen
Kommentaren ZU Konzil, <«ie 1n den etzten Jahren erschıenen sınd, zogert Man,
ein weıteres ommentarwerk ZuUur Hand nehmen. Zudem ISt der Untertitel des
estattlichen Bandes, 1n welchem emphatisch VO: „der Großartigkeit“ des Zweıten
Vatikanıschen Konzils gesprochen wird, dazu angetan, einen kritischen Leser
SCHO!  jeren. Vielleicht konnte INa  — 1n den Tagen, da der gelehrte Dominikaner-
theologe dieses Werk entwarf, noch ungeschützt VO der „Grandeur“ dieser Kır-
chenversammlung sprechen. Mittlerweiıle sind Wr NUur drei oder 1er Jahre VeEeIiI-

SaNSCH, ber S1e bedeuten be1 der Schnellebigkeit uNseTeLr eIit tast sovıel
w1e ehedem der Zeitraum einer Sanzch Generatıon. Wır haben dıe Zwiespältigkeit
der durch das Konzıl ausgelösten innerkirchlichen Entwicklungen und Krisen VOr

Augen. Wır sehen, W 1e Theologen VO Rang eines Bouyer, Congar, Danıie-
lou, die das Konzil seinerzeıt fast ekstatisch begrüßt hatten, mittlerweıle Sanz -
dere Löne anklıngen lassen: Sı1e sprechen Jetzt VO:  - der „Decomposition du atho-
i1cısme“ Oder VO:  3 der Kiırche „Au milieu des orages”. Wır erleben die schmerzliche
Desintegrierung der ehedem kraftvoll geeinten katholischen Kirche, WI1Ir hören
und lesen alle Tage die teilnahmsvollen Worte, mi1t denen Christen anderer Ge-
me1ıns ften uns versichern, sS1e hätten „ Ja auch ihre Probleme“ USW. Das alles wird
unweigerlich Jebendig, W CI INa  - das vorliegende Buch mit seiınem. anspruchsvollen
Untertitel aufschlägt. Tatsächlich 1St 1es Bu!: weniıger eın wissenschaftlicher KOom-
mentar als eın engagıertes Bekenntnis. Von der ersten Seıite der Eıinleitung z1Dt
der ert. Zu verstehen, daß cschr wohl die ungeheure Wucht der Krise weiß,
in die dıe nachkonziliare Kıiırche geraten 1St. ber versteht diese Krise als Teil-
nahme chıicksal des Herrn, der 1Ur als der 1n den Kreuzestod hıingegebene Men-
x  ensohn der Auferstehung ber alle seine Feinde triumphiert. Das 1 Bu
wıll zeıgen, W1e dieses Antlitz des erhöhten Herrn, der auch als der Erhöhte die
Wundmale seiner Passıon nıcht abgelegt hat, 1in der Passıonsgeschichte der nachkon-
zılıaren Kıirche transparent wırd. S50 1ISt das Buch V  - der ersten bis DA etzten
Seıite eın Zeu N1s des unerschütterlichen Glaubens die 1Ur tür eine Zeit verdeckte,
ber unautha tsam sıch durchsetzende Heils- un Lebenskraft der Kirche Das Ant-
lıtz Christi ın der Kıiırche das 1St das Leıtmotiv, welches die vıer Teile des Buches
artıkuliert. Dieses Motıv klingt MIit einer solch eindringlichen Wiederholung auf,
daß c5 fast bedrückend wırd Auf ieden Fall ylaube iıch nicht, dafß eiıne deutsche
Übersetzung viele Leser finden wur  n C, ber für französis. Leser scheint hier keıin
Handicap bestehen. Ebenso macht Verft. (33—38) mit echt darautf aufmerksam,
dafß sıch in der Weıise, w 1e das Antlitz Christi „beschwört“, VOrLr allem von den
Christen der Ostkirchen verstanden xylaubt. Im übrigen werden diesem „Vor-
zeichen“ die wesentlichen Inhalte der verschiedenen Konzilsdokumente, vVvon der
Kirchenkonstitution bıs ZU Missionsdekret, 1in bisweilen sehr Orı ineller VWeıse kom-
mentiert; daß ert sich dabej nıcht die SOW1€eS0 völl; ufä lıge — Abfolge der
einzelnen Dokumente hält, versteht sıch VO]  [ selbst. Als umeniker hat Le VOFr
allem die ökumenischen Aspekte des Konzıils herausgestrichen 198—217). Eın ba
deres Thema, das iıhm besonders Herzen lıegt, 15t die des Heıiligen eistes
1n der eilstührung Gottes un!: 1mM Aufbau der Kirche. Da das Buch wıe die anderen
Publikationen der Sammlun „Concile Masses“, der gehört, azu bestimmt
ISt, die Kenntnis un Hochs atzung des Konzilsereignisses in das breite olk hinein-
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zutragen, durfte der ert. auf einen wissenschaftlichen Ap Tat und ine umfänglıche
Bibliographie verzichten. Die SParsdın beigegebenen Fu verweiısen bisweilen
auf wenıger bekannte Veröffentlichungen Z.U) Konzil, wofür dem ert. auch eın
Dankeswort gebührt. Bacht,

In > Der Bischot und sein Helterkreis nach dem Z weıten Vatı-
kanischen Konzıil. Zur Neuordnung der Diözesankurie für die Ausübung des ApO-
stolats. 8° 180 - Hildesheim Z I: Bernward. Die 1er VOI-

gelegte Arbeit, Inaugural-Dissertation der theologischen Fakultät der Freiburger
Universität, 1sSt eın „Baustein ”Zzur praktischen Theologie“ und 1m N:  n Anschlufß

das Z weıte Vatikanum konzipiert: „Der nachkonziliaren Bemühung bleibt
autf egeben, einmal die Beziehungen 7zwischen Bischofsamt un diözesaner Teilkirche
4A4 US ührlich darzustellen, ZU andern die organisatorischen Vorkehrungen Lichte
moderner Erkenntnisse betrachten, welche den Vollzug einer systematischen bi-
schöflichen Gesamtpastoral un damıt ein truchtbares Miteinander V OI Bischot und
Bıstum ermögliıchen sollen“ ( Vorwort, I11) Die Einleitung leitet VO! der Bedeutung,
die dem etzten Konzıl und Pa Johannes zukommt, ber dem, W as MIt
dem Thema un: der zugrunde jegenden Problematik eigentlich gemeınt sein soll, die
Beschränkung des „Aggiornamento” auf den konkret-realen Selbstvollzug der Kirch_e
(1—1 Die angewandte Methode 1St teıls die der sOz101 isch-deskriptiven Organı-
sationsanalyse, teils die der (vorwiegend betriebswirtscha ich) normatıven Organı-
sationslehre. Im einzelnen werden bespr Person un Amt des Bischotfs
(11—72), Die Teilkirche als Sozialgebilde (73—110), Die Mitarbeiter des Bischots
(Vorbemerkungen, Generalvikarıiat, Seelsorgsamt, Beratungskörper ZUr Unter-
stutzung der Hierarchie  *  ; 111—158). Der letzte Abschnitt bringt Angaben
ber Diözesansynode, Domkapitel, synodale Elemente, den Geistlichen Kat, den
Priesterrat, den Seelsorgerat und den Diözesanrat für das Laienapostolat, WOZ

noch die Diözesankommmuissionen kommen. Eıne Zusammentassung der Ergebnisse,
die recht verschiedenartiıg sınd, Afßt sıch kaum geben. Der ert. rklärt selber 1n
seiner chlußbemerkung LLULI. „Im Vorstehenden csollte 1ne Zusammens  au kon-
7ılıarer Aussagen 1m Hınblick auf das bischöfliche Hırtenamt unfife  Imnen werden.
Aufgabe des bischöflichen Hırtenamtes LST CD die konziliaren Normen 1n e1it-
gemäßer Weiıse anzuwenden“ Die 1n Fülle gebotenen Literaturangaben kön-
nen meistens eıner noch gründlicheren Durchdringung der praktischen Probleme
anrescCcll. Eıne Beschränkung auftf den deutschsprachigen Raum WAar ohl 1n vielen
Belegen und Beispielen naturgemäfß gegeben, s1e hätte ındes sinnentsprechend 1m
Tıtel der Untertitel angeze1igt werden sollen. Die Mannigfaltigkeit der aut-
geworfenen Fragen bringt es miıt S1  9 da{ß gele entlich eın einzelner Gesichtspunkt
vermißt wird der die gegenteiligen Au fassungen nıcht ausgeschlossen -
scheinen. Insbesondere überzeugen die Ausführungen dem Thema „Generalvikar
und Bischofsvikare“ ıcht za  9 denn, w1e KT Mörsdorf richtig bemerkt hat, „Adus
der bischöflichen Würde und Aus der Mıiıt liedschaft 1m Bischofskollegium lassen
S51 keıine Vollmachten der Hilfsbischö herleiten“ weni1gstens nıcht 5a  ur
den Dienst einer Einzeldiözese, der unbedingt durch eine „funktionale“ Instı-
tution TST 7zustande kommt. Die Schwierigkeiten, die sıch der territorialen Auf-
teilung der Bischofsvikare ergeben mussen, werden Sar nıcht eru ebensowen1g
der Nutzen, den eiıne Verkleinerung der Dıözesen 1mM Gefolge hätte. Befremdend
wirkt der Satz, der LUr 4US5 dem weıitgehenden Verzicht auft historische Rückblicke
verstanden werden kann 99-  1€ Lehre VO!]  - der bischöflichen Kollegialıtät 1st LWAas
Neues“ (15) Und schließlich hätten die Bedenken eine Demokratisierung der
Kirche, LWa durch eiıne vollere Mitbestimmung der Laıien oder auch die Beteiligung
des Seelsorgerates der ahl eines Diözesanbischofs (154 f.), ernster SCHNOM-
INneN werden mussen. Beumer,

Theologiegeschichte
Horst, Uhlrsch; Gesetz un: Evangelium. Das Ite Testament 1n der Theologie

des Robert VO!]  3 Melun (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes, 13) 89
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(XIV 130 5 Paderborn 19745 Schöningh. Das Verhältnis des Al-
ten zum Neuen Bund War 1n heilsökonomischer Sıcht ein Problem, mMIit dem sıch die
Frühscholastıiık wiederholt un ausführlıch beschäftigte. Die vorliegende Arbeit
nımmt azZu Stellung, indem Robert 919}  . Melun Wort kommt, un: WAar VOFrerst
MmMit seinem Kommentar umm Römerbrief (6—14 un dann eingehender MIt seinen
ZU Teil noch ungedruckten Sentenzen (Brügge, Bibliotheque de la Viılle, cod. 191
un Saınt-Omer, Bıbliotheque de 1a Ville, COM 121) Angeschlossen ISt die Behand-
lung des gyleichen Themas bei einıgen Zeıtgenossen Roberts (Summa Sententiarum,
Hugo VO St. Viktor, Rıchard VO!  3 St. Viktor, Peter Abaelard un seine Schule,
Petrus Lombardus, Die Altercatıo 5Synagogae Ecclesiae, Wilhelm VO]  3 uxerre:
90—126) Der Vergleich macht eutlich, da{fß Roberts Lehre 1n den Einzelaussagen
WAar eine Reihe VO Parallelen besitzt, da{fß ber die allgemeıne Wertung des Alten
Bundes nıcht unerhebliche Unterschiede aufzuweisen hat „Umfang und Eıgenart
se1nes Gesetzestraktates sOmıt, daß der Magıster VO  3 Melun keiner der
yrofßen Schulen seiner Zeıt 7zuzurechnen 1St 128).1m besonderen geht er Robert
mehr die Unterschiede der beiden Heilsordnungen als Gemeinsamkeiten.
Stark hervorgehoben 1St als Kennzeıichen tür die dem Gesetz ebenden Juden,
da{fß s1€e 11UTLX A4USs Furcht VOrTr der Strafe, ıcht A4auUus Liebe handelten und ausschliefßlich
zeitliche Güter erstrebten. Dıiıe Sakramente des Alten Bundes hatten 1Ur den Sınn,
das Heil als zukünftig symbolisieren und wirkten noch nıcht 1n der raft der
Menschwerdung Christı. Die zugleich vegebenen Verheißungen, dıe VO!  '3 Robert

austführlichsten behandelt werden, richteten siıch ledigli auf rdische Güter, un:
ihnen entsprach demgemäls auch der rdische Lohn. Da{iß es auch schon dem (586:-
sSetrz Gerechtfertigte gab, wiıird War anerkannt, ber iıcht thematisch erortert.
Den klaren, gut belegten Darlegungen des Vert.s 1St kaum hinzuzufügen. Nur
wirkt befremdend, dafß die Summa Sententiarum VOT dem Werk Hugos VO!]
St. Vıktor De Sacramentis iıhren Platz rhält: oll damıt eLwa die Frage nach der
historischen Priorität entschıeden se1n? Beumer,

Magıistrı Petrı Lombardi Parısıens1i1s Epıscopiı Sententiae 1n
lıbrıs distinctae. Tom. I, Pars 1 Prolegomena. Tom L, Pars LE Liber IL Editio
Tertia ad fidem codicum: antıquiorum restituta (Spicilegium Bonaventurıianum, 4
O (169 643 > Grottaterrata 1979 Editiones Colleg11 Bonaventurae ad Claras

uas. br Bislang mu{fßte sıch der 1n der Erforschung der mittelalter-
1ı Scholastik tätıge Wissenschaftler MmMIiIt dem Abdruck der Lombardischen Sen-
tenzen 1n der Bonaventura-Ausgabe VOU!]  - Quaracchi begnügen, falls ıhm icht die
Edition Aaus dem Jahre 1916 Zur Verfügung stand. Für die meılisten 7 wecke reichte
das wohl auch vollkommen Aus. Nunmehr Jegen ber dieselben Herausgeber £9derderen Nachfolger) eine 1n vielen Hiınsıchten CC Arbeit VOT, die 1mM wahrsten Sinne
des Wortes als eine kritische bezei  net werden kann. Dıie recht ausführlichen Pro-
legomena bringen alles Wıssenswerte ber den Sentenzenmeister un se1ın Werk,
AaZu noch alles Notwendige ber die in der Edition angewandten Grundsätze.
Eınıges geht dabe1 ber die erwarteien Berichte hinaus, WeNnNn das Leben
des Petrus Lombardus eingehend ZUur Sprache kommt 8—45) Hıngegen sınd die
SCHNAUCH Angaben seinen übrigen Werken, außerhalb der Sentenzen, keineswegs
überflüssıig, weıl immer wieder die Textausgabe darauf zurückkommen muß Als
Datum tür die Abfassung der Sentenzen nımmt der Hrsg. ML1t u Gründen

de Ghellinck un! VvVvan den Eynde die spaten Fe 1155 bıs
1158 Wıe bei den NECUETEN Ausgaben VO]  3 Quaracchi u  1 iSt, WIr| der Text
mMIit einem dreifachen Apparat versehen; der bringt die Varıanten der Zzahl-
reichen Manuskripte (aufgezählt 31*—136*), VO:  3 denen (Ambianensıs C1LvVIt.
cod 231 (München, COM lat der Bayer. Staatsbibliothek), (Parıs,
Bibliotheque Nationale, CO lat 30022) und ebd COM lat. den Vorzug

alten, der zweıte Apparat deckt die Ziıtate auf, auch wenn s1e nıcht wörtlich sind,
un der dritte wendet sıch dem Inhalt nach der lehrhaften un: historischen Seıite
Be1 der Ausführung 1mM einzelnen 1St nırgendwo sorgfältiger Arbeiıt gespart W OTLr-
den, daß alle berechtigten Wünsche ın Erfüllung gehen. Insbesondere siınd die
Verdienste dıe korrekte Verifizierung der überaus vielen Zitate und Reminiszen-
ZCI1 voll und ganz anzuerkennen; dabei wırd gut die Vermiuittlerrolle ausgewertet,
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die der Exposıitio epistolarum beati Paulj; des Florus Lugdunensıs Aaus dem Jahr-undert für dıe patrıstische Arbeit des Lombarden zukommt. Es 1st gewißbegrüßen, da{fß der iınternatıonalen Benutzung des vorliegenden Werkes 1n
den Prolegomena un 1M Apparat das Lateinische verwandt wurde; ob in  ”
keine klassısche Latıinıtät soll, hätten einıge Verstöfße die Gram-
matık vermieden werden können, be1 dem Gebrauch des Reflexivpronomens oder
auch be] alschen Formbildungen (z excederint für excesserıint: 118) Der noch
tehlende Zweıte Band (Buch I11 un IV) wiırd hoftentlich bald erscheinen.

Beumer,

Schriftauslegung als Weltauslegung. Untersuchungen ZUuUr Stel-
lung der Schrift 1n der Theologie Bonaventuras (Veröftentlichungen des Grabmann-
Institutes, 45} An AX 225 5 Paderborn 1971, Schöningh. 28 13
Viele Themen sınd schon 1m Laute der etzten re der Theologie des großen
Franzıskaners gestellt worden, ber kaum eın anderes führt ohl tiet die
Miıtte seines umtassenden Denkens hinein WI1e das ler vorgelegte (Münchener In-
auguraldissertation). Eıne Theologie der Symbolik wiıird aufgewiesen, we die
Welt wıeder auf Gott hın durchlässig machen kann „Die (heilige) Schrift soll nach
Bonaventura) zeıgen, da{fß chöpfung und Geschichte hinter ıhrer scheinbaren PTro-tanen Erscheinung eine wahrhaft profunde Bedeutung haben Nı anderes
1l nach iıhm die Schrift se1n, als Wiıederherstellung der ursprünglıchen Schö fungs-
auSSaße. Von 1er Aus älßt sıch auch Bonaventuras Erlösungsdenken begreı © das

als reparatıo, restauratıo, redintegratio, reductio taßt. Schriftaussage 1STt keın —
deres Sprechen Gottes nach dem Sprechen durch die Schöpfung, sondern Schrift 1St

Zur-Sprache-Bringen der Schöpfungsaussage“ Damıt 1St die grund-legende Tendenz des Werkes angezeıigt. Nach der Einleitung un Be-
gründung des Themas, Der Inhalt un der Autfbau, Die Methode un: das Zıel, Der
geistesgeschichtliche Rahmen: 1—7) folgen sechs große Kapiıtel: Dıie Gliederung

Pro SS ZU Breviloquium (8—15); ı88 Der eistige Sınn der Schrift (16—37);
I1L1 Die Sutffizienz der Schrift (38_64) » lau un! Schrifterkenntnis (73—88);Das Verhältnis VO  w} Schrift un Geschichte (89—136); VI Dıie Schrift un! die
ilosophie —2 Das Hau tgewicht liegt auf dem Kapıtel: Die Schrift
macht die Erlösung VO!  e der Schöp un her begreiflich; Die dem Menschen einst —
gedachte Mittlerstellung; Der Sündenfall als Heraustallen des Menschen 24usSs der
Miıtte der Schöpfung; Christus als Mıtte der Geschichte; Der mystische Leib 1n der
Geschichte; Dıie Menschen des Alten Bundes als Glieder der Kirche Christıi;: Christus,
das 1e1 der Heilsgeschichte; Das Verhältnis VO'  3 Inkarnation, Geschichte un:! Heıl;
Der Mensch und die Menschheit, Mensch als Kollektivindividuum: Die „Wahrheıit“
der Geschichte; Die Denkmodelle für das Verstehen der Geschichte; Der geistigeSchriftsinn als Instrument Nachweis der Geschichte als Heilsgeschichte; Bona-
veniura zwiıischen Joachim un Thomas: Zusammenfassung. Dazu kommen noch drei
Exkurse: Das Verhältnis der beiden Testamente nach Thomas (65—72); Das
Begriftspaar Egressus-Regressus und die Heilsgeschichte 137—160); Dıe Pragungder Wissenschaft durch die Fragestellung AT Methoden rasc 1n der Theologie (205bıs 210) Der ert. belegt se1ine Ausführungen reichlich mMit Bonaventura- Texten,
und War Aaus samtlichen Werken Moderne Kontroversen werden weniger einbezo-
SCH, oder s1ie sınd beinahe belanglos, WE als „Mifsverständnis“ tadelt (49,Anm 36), da{fß ıch den VO Bonaventura erwähnten ‚NOVI theologi‘ die
tremen Arıstoteliker (Bıblische Grundlage un! dialektische Methode 1m Wıderstreit
der mittelalterlichen Scholastıik, 1n FranzStudn 48 [1966] 230) verstanden habe
und nıcht „diıe Neulinge ın der Theologie“, w1e meınt. Die VerbindungslinienThomas VO:  S Aquın sınd immer Zzut SCZORCNH, dafür tehlen ber fast SAanz die Rückver-bindungen; außer Joachim Vonrn Fıore wırd kaum eiıner der Vorgänger Bonaventuras
SCHANNT (Bernhard DUan Clairvaux Stellen, Hugo 910} SE Vıctor Sar DUr wel-
mal) Eıne Veröffentlichung des Grabmann-Instituts hätte berechtigterweisemehr 1nnn für historische Forschung aufweisen können. Dagegen S  ware der Abschnitt
„Eın Blick auf Teilhard de Chardıin“ — 1m Rahmen der Arbeit leicht
entbehren SCWESCH. Be1 der Gegenüberstellung VO! Bonaventura un: Thomas wırd

der ert. nıcht ımmer dem letzteren gerecht, wenn behauptet: „Thomas
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gelingt dıie klare saubere Deduktion, wenngleich mi1t einıgen problematischen, in
Kau SCHOMUINCILC. Verkürzungen“ (64), „Die Inspiration der Schrift wird tür
Thomas 1ın der Theologıe 1Ur als Irrtumslosigkeıt ihres Inhalts, näherhin der Prin-
zıpıen, wırksam“ (62), „Allein VO'] den be1 Thomas ıcht integrierbaren un ıcht
integrierten Einzeltakten der Schrift her wiıird jeder Versuch, bei ihm eın theologisches
Verständnıis der Geschichte nachzuweisen, seine Schwierigkeiten haben“ (63,; Anm
87), „In der Konsequenz des thomanıschen Wissenschaftsbegriftes wırd die Theolo-
o1€ Zzur Einzelwissenschaft, die in iıhrem eigenen Kreıs gefan C sıch selbst ZU

Thema nımmt Allerdings wırd der Theologe unvermei1dli ZU vereıinseit1g-
ten Fachmann für die Offenbarungswahrheiten“ Alles das klingt ber-
spitzt un erhält erst durch den Gegensatz Bonaventura eine eingeschränkte Be-
rechtigung. Jedoch sind das Kleinigkeıten, die den n Findruck der Arbeit nıcht
beeinträchtigen können. Fs bleibt dabei „Bonaventura bezieht Schöpfung und Gott,

schehen mittels der Schrift direktPhilosophie un: Glaube, Heilsplan un Welt
auteinander. Fuür ıh siınd dıie Oftenbarungswa rheiten VOT allem Heilswahrheiten.
Sıe bılden nıcht den vornehmlichen Gegenstand der theologischen Betrachtung, sS1ie
sind vielmehr der Horızont, autf dem eine Cu«c Weltanschauung möglich WIrd. Vor-
nehmliches Objekt der Theologie sind deshalb iıcht cschr die Durchdringung der
Glaubenswahrheiten oder die Sichtung iıhres Zusammenhangs untereinander oder
ihre Ableitungen, sondern hier geht die NECECUE Sehweise des Verhältnisses,
welches der sich 1n der Welt un als Welt und Geschichte wissende Mensch Gott
hat Theologie 1St bei iıhm die dem Menschen 1mMm Licht des Glaubens ermöglıchte
Deutung der Welt Schriftauslegung wird ZUuUr Weltauslegung“ Das iSt eın
Ergebnis, das dem Denken Bonaventuras voll un Zanz entspricht und dem der
Kritiker 1Ur beipflichten kann Andererseıts oibt 1n der Untersuchung eine
Lücke, die nıcht unausgefüllt hätte bleiben dürten. Der ert stellt sıch nämlich
niemals die Frage, W AsSs Bonaventura MIt dem Ausdruck SSchrift” hat wollen
Sınd 0605 1Ur die kanoniıschen Bücher des Alten un des Neuen Testaments, Oder ISt

ELWAS, W as darüber hinausgeht? Allem Anschein nach bildert das erstere tür die
selbstverständliche, aber unbewiesene Voraussetzung, un! könnte auch viele
Stellen, die diesen 1nnn haben, beibringen. Jedoch ware das einselt1g und kaum mit
der Gesamtkonzeption Bonaventuras vereinbar. „Schrift“ 1st für ıhn mehr als der
biblische Buchstabe, da S1e zugleich die rationale Darlegung einbegreıft. SO heifßt es

1m Prolog ZU) Breviloquium: ‚Assensı breviloquium uoddam ftacere S1C
ostenderem veriıtatem SlUAaCTAaC Scripturae SSC Deo, de Deo, secundum Deum
propter Deum, merito ısta doctrina un  D CS55C ordınata theologıa
NO  3 immer1to nuncupata‘ Schrift 1mM Sınne Bonaventuras 1St Iso Schrift-
theologie oder, besser ZESART, die N:  9 VO!  3 uns Menschen rftaßte un'd durchdrun-
pCNEC Gottesoffenbarung, die 1n den heiligen Büchern iıhre Grundlage und re Miıtte
hat. Gewiß Bonaventura, Je nach Bedürfnis, den Unterschied 7zwischen Schrift
und Theologie hervorzuheben, W 1e ‚Omnes lıbrı Sacrae Scripturae traduntur
peCr modum narratıon1s, NO:]  a ratioc1inationıs Libri doctorum traduntur PCI
ratiocınatıonem Sed ratiıones illae NO!:] habent robur 151 fundatae D' fidem®‘
(Commentarı1us 1n Joannem, FrOOCM. 1 VI Trotzdem 1St das Gemein-
same nıcht übersehen, und daraus erklärt sich auch, daß leicht eın Übergang
statthindet VOon der 9 doctrina, videlicet theologia‘ ZUr 9 Scriptura‘,
1mM Breviloquium I,1 9 210a) es das un: noch SCHNAUCT 1m einzelnen hätte eın
Bu miıt dem Titel „Schriftauslegung 1n der Theologie Bonaventuras“ nıcht
unberücksichtigt lassen dürten. Beumer,

Atheismus und Orthodoxie. Analysen un Modelle
christlicher Apologetik 1m ahrhundert (Forschungen ZuUur systematischen und
ökumenischen Theolo 1e, 25) O (356 5 Göttingen 1971, Vandenhoeck
Der katholische Theo SC wırd durch die Lektüre dieses Buches 1in Neu-
and geführt. Denn die allermeisten der hier auftretenden Namen VO!  - Philosophen
und Theologen, die der Atheisten und die ihrer Bekämpfer AUS der protestantischen
Orthodoxie des Jahrhunderts (größtenteils Lutheraner), dürften ihm unbekannt
sSe1n. Der Katholik Marın Mersenne (Quaestions celeberrimae 1n Genesim In hoc
volumine Arthei et eistae ımpugnantur eEXPUgNANLUFr [Parıs un der n1ıe-
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derländische Protestant Giısbert oetius (Selectarum disputationum theologicarum
Pars prima [ Utrecht 1648 |) bilden den Anfang. Auft dem Höhepunkt der Diskussi:on
stehen Christian Colbe (Dıiıssertatio de ulecris Atheismi 1n ecclesia [Königsberg
16551), Jan Bicherodius (Exercıtationes CONLTIra Atheos [Kopenhagen 1660]1),eophı Großgebauer (Praeservatıv wieder die est der heutigen Atheisten | ROo-stock 1661 ]), T’heophil Spizel (Scrutinıum Atheismi Hıstorico-Aetiologicum | Augs-burg 1663 ]); Johann Müller (Atheisums devictus [ Hamburg 1672]1), ChristophFranck Atheus CONVICTtUS [Kiel 1672]), Tobias Wagner (Examen elencticum Atheıs-
m1 speculatıvı | Tübingen 16771); Christian Kortholt (De tribus impostor1ibus magnıslıber [Kıel 16801) Der ert. childert den auf der Entwicklung: „Zuerst

CS die mMI1t Holland und England 1n wirtschaftlichem un: geistlıchem Kontakt
stehenden Seestädte Hamburg, Kıel un Rostock, denen INa  — sıch dieses Pro-
blem der Moderne [den Atheismus] bemühte. In den großen theologischen Schulen
VO' Jena,; Wıttenberg un Helmstedt läißt sıch 1Ur mäßiges Interesse daran eNt-
decken, während Leipzıg das Problem dieJ Debatte ber 1m Blickteld hatte. In
Hamburg brachte die physikotheologische Bewegung modifiziert 1CUu Bewußt-
se1n; Bremen War als Ausgangspunkt der pletistischen Atheismuskritik VO'  - gewi1sserBedeutung Im westlichen Ausland hatte INa  ; dıe Fragestellung eher erkannt;
dıe Apologetik der deutschen Theologen profitiert VO  3 den 1ın Parıs | Francoıs
Aarasse Ta La doctrine curieuse des beaux esprits de temPpPS, Leiden,
Antwerpen [Leonhard Lessius E De provıdentia Numuinıiıs Nımı1 immortalitate
hiıbrı duo adversus Atheos Politicos, und London geleisteten Vorarbeiten.
Die reformierten Theologen der Schweiz hüllen sich weıithin 1n Schweigen; auch A4US
dem lutherischen Schweden bekommt iINnNnan 11UT selten ren. Eın eıgen-
artıges Phänomen stellt in diesem Zusammenhang die katholischen Theologie dar,
die, ursprünglich stark dem Problem und Vor allem seiınen politischen Aus-
wirkungen interessiert, die Auseinandersetzung schließlich ftast Banz den Trotestan-tischen Theologen überlie{ß Schon bald droht das Problem einem akademischen
Routine-Thema werden Dıie Flut der Dissertationen schwi It VOrTr allem
nach 1700; dazu kommen 1n immer stärkerem Ma(ße Übersetzungen AUS dem Eng-
lıschen. Wiährend die Quantıität der ans ıcht tretenden Arbeiten steigt, sinkt dıe
Qualität“ ber auch die innere ematik wird ANSCHANSCH, un! s1ie stellt
den Hauptinhalt des Buches dar, Ww1e N die Überschriften der einzelnen ite be-
weiısen: Analysen des Phänomens Atheismus, Dıie Frage nach den Ursa C Dıeh.  Ar
Ebenen der Auseinandersetzung, Modelle der Gegenargumentatıion, Natürliche Theo-
logie, Metaphysık für Gott, Theologie der Physik, Selbstbesinnung der Theologie.Besonders interessant 1st die Feststellung : „Obwohl sıch die Theologie des Jahrhun-
derts 1n eiınem geistigen Kampf aller Gruppen alle formierte, erkannte die
christliche Apologetik arüber hinaus den gemeinsamen Feind Noch WAar INnan
nıcht bereit, dem kontessionellen Widersacher deswegen entgegenzukommen und
ırgendwelche Bedenken CHCIL ıhn relativieren, ber gegenüber dem Atheismus
mußte INa  - zugeben, da der andere auf der eigenen Seite kämpfte. Die Stimmen,
die 1es5 eingestanden, selten, un man sollte sıe wohl nıcht überbewerten
Trotzdem trıtt hier in die Zukunft eisendes 1n Erscheinung. Nıcht 1Ur die
gemeinsamen geistigen Fundamente 1n Aristotelismus un Neuscholastik und dıe
gemeınsamen geistlichen Quellen iın Mystik und Erbauung brachten dıe zerstrittenen
Konfessionen einander näher, sondern auch der gemeinsame Kamp einen
Gegner, der alle gemeınsam bedrohte“ Auı das 1St bemerkenswert, dafß die
Ursache des Atheismus vielfach 1m Autoritätsschwund gesehen wurde, wobei NUur
tür die Protestanten diıe schwindende Autorität iın der der Schrift und für dıe
Katholiken 1n der der Kirche bestand. Der erft. hat zweıtellos mit seiner VelI-
dienstvollen Untersuchung eine ücke in der Theologiegeschichte ausgefüllt. Obschon
die katholischen utoren Garasse, Hardonin, Lindt, Possevino,
Lessius, Raynaudt, Pascal m.) genügend Wort kommen, ware
die Frage nıcht Sanz unberechtigt, ob damit wirklich es ertafßt ist, selbst das, W as
siıch irgendwo 1n den Lehrbüchern der Philosophie und Theologie versteckt hält.

Beumer;

315



MSCHAU

Kirchenrecht
hs @  e S Das kanonische Veräußerungsverbot 1m echt

der Bundesrepublık Deutschland (Kanonistische Studien und Texte, begr. V ]1be
Koeniıiger e 29) 8“ (XAXV 161 S} Amsterdam 1971: Grüner. H{l

jel von Hs Untersuchung ISt klären, „ob“ richtiger hieße 65 wohl 1n W1e-
weIit „das 1im kanoniıschen echt normierte Veräußerungsverbot 1M staatlichen
Rechtsbereich gesichert 1sSt (Vorwort); tatsa: geht weıthın die V1ie
fassendere Frage, ob „dıe Autonomie der Kırche weıit geht, daß S1e Recht serzen
kann, das auch tür den staatlıchen Bereich bındend ISt  ‚CC (e dem staatlıchen
Bereich ist die BRD einschließlich (West-)Berlin verstanden. Im (kanonistischen)
eıl (1—54 g1bt einen Aufri(ß des Vermögensrechts des GIC: auch der (staats-
kirchenrechtliche) eıl 57—143), dessen Abschnitt 1n mühevoller Arbeit die e1nN-
schlägigen Bestimmungen des Bundesrechts und der Ländergesetze zusammentragt,
greift ber das kanonische Veräußerungsverbot un dessen Sıcherung 1mM staatlıchen
Rechtsbereich SOW1e die durch Verstöße dieses Verbot ausgelösten Folgen uUu1-
verme1l ich immer wiıeder hinaus. Die ausführliche Wıedergabe der Vorschriften
des G 16} ware  a tür das Vorhaben des Verf.s förderlich, W CII s1ie AT benutzt würde,
die Begriftswelt des C4E; und NSCeTreC deutschen Rechtsbegriffe konfrontieren. Un-
SCr echt unterscheidet MItTt einer begrifflichen Schärfe, die der Lebenswirklichkeit
manchmal Gewalt TUT, zwischen Verpflichtungsgeschäft un Verfügung. In der
vorlıegenden Untersuchung bleibt dıese grundlegende Unterscheidung fast SAaNz aufßer
Betracht. Sehe ich recht, erscheint 51C 1Ur zweımal in Zıtaten, nämlich 1n den als
Fußnoten abgedruckten Art. 14, Abs der Kirchenstiftsordnung der Bayerischen
Dıözesen un!: Art. 23b der datzung tür die bayer.) Kirchensteuerverbands-
vertretungen (88/89, Anm. bzw. 92, Anm 56), 1mM ext dagegen ILUT eın e1IN-
zıges Mal 1n dem yleichtalls auf Bayern bezüglichen Atz: „Genehmigungsbe-
dürftig 1St hier das Verpflichtungsgeschäft; dieses 1St biıs ZUr Entscheidung
die Genehmigung schwebend unwirksm“ (NB! Staatsaufsichtsrechtliche
Genehmigungsvorbehalte beziehen sıch bei uns meıst auf dıe „Ver ügung”.) Unter-
stellen WIr NUN, der kirchliche Gesetzgeber mache siıch gemäfß 1529 für den Bereich
der BRD diese TISGETG Rechtsbegrifte eıgen, ann mussen WIr fragen: Wa zl
miıt seinem „Verbot“ (genauer gesprochen: MIt seinen Beschränkungen der Vertre-
tungsmacht un seinen Genehmigungsvorbehalten; eın Öörmliches Verbot findet
sıch 1m CC ıcht un!: aäfßt sıch auch nıcht Au 1550, der gerade die Veräußerlich-
keit unterstellt, ıcht herausdestillieren) treffen: das Verpflichtungsgeschäft der das
(abstrakte) Erfüllungsgeschäft? Oder, W as allerdings die Sache cehr kompliziert
Thema dieser Arbeit nıcht fruchtbar behandeln un aflßt sıch insbesondere
machen würde, beides? Ohne wenı1gstens eine Arbeitshypothese hierüber äfßt sıch das

darüber, WI1€E dıe angezZOgENCN $ 134, D A 1R BGB anzuwenden sınd,
nıchts Sicheres ausmachen. Manchmal macht die untechniısche Ausdrucksweise des
Vert.s seine Aussagen schwer verständlich. Dıie etzten Zeilen VO) 125 wollen
wohl den Inhalt des leider nırgends angeführten 13/ BGB wiıedergeben (?) Völlig
unverständlich 1St. M1r der mittlere Absatz VO) KaY; Sanz abgesehen davon, dafß
der erweıs auf 873 BGB nıcht stimmt. Das Grundbuchamt „vollzieht“ keine Ver-
trage, sondern nımmt Eıntragungen VOTr oder lehnt s1e ab Ist versehentlich
tehlender aufsichtsbehördlicher Genehmigung eine Eıntragun 1Ns Grundbuch
olgt, ıst dieses unrichtig geworden. Was oll hiıer „glaubha se1n? Hıer 1st. kein

Widerspruch einzutragen, sondern, sobald der Fehler erkannt 1St, das Grundbuch
VON MmMts Iı berichtigen. Allerdings könnte die Genehmigung des Ver flich-
tungsgeschäfts, falls s1ie 1U unterbleiben, ıcht 1n aller we.  er grundbuchmä iger?)
Form versagt worden 1St, immer noch nachgeholt werden; W as dann? Orerst ber
ıst das Grundbuch unrichtig. Das Fehlen einer ertorderlichen autsichtsbehördli-
chen Genehmigung i1St kein „Formmangel“ 135/6); gerade weıl das nıcht iSst,
kann auch dıe Auflassung un! (fehlerhafte) Eıntragung vgl 313 Satz BGB)
den Man el nıcht heilen. weılß sehr wohl, daß das Vermögensrecht des GIE
und damit auch seın Veräußerungs-„ Verbot“ nıcht 1Ur das 1m Rahmen der Dıözesan-
organısatıon der Kirche der Jurisdiktion der Ortsordinarien stehende Kirchen-
Surt, sondern ebenso das Vermögen der Orden un religıösen Genossenschaften
betriflt, daß letzteres jedoch 1m. staatliıchen Rechtsbereich nıcht den leichen
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Schutz genießt. Die höchst bedeutsame, das Thema seiner Untersuchung einschrän-
kende Begrenzung des staatlichen Schutzes Veräußerung sollte unbedingt
gleich Begınn lakatıert se1nN; dessen geschieht iıhrer 1Ur einmal
tıge Erwähnung: klösterliche Verbände se1 „die Einholung einer nach 534
ertorderlichen Genehmigung für den staatlıchen Bereich 1Ur beachtlich, SOWeIlt
die klösterlichen Verbände als Körperschaften des öftentlichen echts anerkannt
SIN Wenn s1e 1n diesem (außer 1n Bayern allerdings 5ußerst seltenen)
Fall „beachtlich“, ZUuUr Wırksamkeit des Rechtsgeschäfts erforderlich 1St,
dann sollte auch angegeben se1n, bei T EM die Genehmigung einzuholen ist; 1n
keinem der angeführten Gesetzes- der Satzungstexte 1St VO Ööheren Ordens-
obern die Rede: sie kennen Nur den Organısmus der Bıstümer. Verdienstvoll 1St
H.ıs Bemühen, die VO:  3 der Kirche 1n (ihrem) öffentlichen Interesse angestrebte Siche-
rung des Kirchengutes un: die in uUuNseTeTr Rechtsordnung stark betonte Sicherung
des Rechtsverkehrs durch weitgehenden Schutz des Vertrauens aut den Rechtsschein
gegeneinander auszuwäagen (133:413 Gerade dieses hochinteressante Problem, das
weIit ber das spezielle Thema dieser Arbeit hinausgreıift, aäßt siıch hne gENAUCS
Eingehen auf die unserer Rechtsordnung eigentümlıchen rechtstechnischen Mittel
nıcht truchtbar behandeln; DUr aflst sıch ermitteln, w 1e WweIit die VO mi1ıt echt
herangezogene Analogie Kommunalrecht tragt und s1e endet. Die 1n eiınem
Exkurs der „Sonderregelung 1M Bıstum Maınz“ (116 fT.) yeübte Kritik 1St begrün-
det; Maınz den A ZUm trüheren Preußen gehörenden Bıstümern“ zählen (69,
Anm. 67) beruht allerdings auf einem georgraphischen Irrtum. Nach allgemeınen
strafrechtlichen Grundsätzen gilt die Vorschrift des 2347 NKuYT für die ‚alienatio
proprıe dicta‘ (41) Da{iß 1in 1533 die yleiche Zustimmung w1e ür alıenatıo auch für
andere Geschäfte gefordert wird, erschlägt nıchts; 1532 verweıst 1Ur auft 1530
zurück; auch 534 hebt die PE alienandae VO: den debita contrahenda deutlich
ab, da{fß der Stelle NUur die ‚alienatıio proprie dicta‘ gemeınt sein kann
Der „Zusammenfassung“ 1St unbedenklich zuzustiımmen: s1e 1sSt ber weniıger
das Ergebnis, dem beı seiner Arbeit gelangt 1St, als vielmehr die rechtstheore-
tische Grundlage, autf der s1e aufgebaut un die sich als tragfähig erwıesen hat.

O:xv ell- Breunıiıng,
S Die Stellung unehelicher Kınder nach kanonischem echt

(Kanonistische Studien und Texte, begr. b Albert Koeniger T 26) 8° (XAXI 2724 >
Amsterdam 197 Grüner. hfl Zweiftellos in der Absicht, die eheliche Abstam-
Muns und damıt mittelbar die Institution der Ehe selbst schützen, knüpft die Gesetz-
gebung iıcht 198888 der Staaten, sondern auch der Kirche die uneheliche Abstammung
rechtliche Nachteile, die ZUr Folge haben, die sich schon 1m Vergleich den ehelich

noch weıter verschlechtern un! ihre Chancen 1m Leben beeinträchtigen. Miıt echtgeborenen und in der Famiıilie aufwachsenden Kindern ungünstigere Lage der unehelichen

stößt das heute 1n aller Welt geschärfte Bewußtsein VOo der Menschenwürde un
den daraus erfließenden Rechten sıch daran un: drängt darauf, mindesten F

prüfen, ob iıne solche Benachteiligung der unehelich Geborenen vertretbar, ob
S1e für den Schutz VO  3 Ehe und Familie wirklich unentbehrlich, Ja ob sı1e dazu
überhaupt 1LUFr tauglich ISt. In der BR  C ISt 1969 die rechtlı Stellung der Un-
ehelichen, 1m (jeset7z nunmehr als Nicht-ehelich bezeichnet, NEeu geregelt und Yvanz
wesentlich auch ZUugunsten der unehelichen Multter verbessert worden. Auch
die Kirche, die sıch 1m Vatikanischen Konzıil mIi1t großem Nachdruck ZuUr Achtung
der Menschenwürde bekannt hat, wiıird nıcht daran vorbeikommen, ihr Unehe-
lichenrecht überprüfen, das bei ihr aufßer dem Schutz VO Ehe un Familulie
auch dem Schutz des geistlichen und relıg1ösen) Standes und Amtites dienen be-
stimmt ISt. Um solchen Überprüfung des kanonischen Unehelichenrechts
miıt dem Ziel Zzelı emäßer Neugestaltung vorzuarbeiten, legt diese Unter-
suchung VOT, die S1S 1n Teıile gliedert: Problemlage (3—932); Dıie Megitimität
1n der Geschichte des kanonis  en Rechts (33—122); Das geltende kirchliche
echt F  9 daran schliefßen sıch 1n einem Teil seine Vorschläge AA Re-
Vv1isıon des kirchlichen Unehelichenrechts“F An sich ware  ( der histo-
rische eil durchaus entbehrlich; nıchtsdestoweniıger 1St e csehr begrüßen, daß
der erft. sıch dieser mühevollen Arbeit unterzogen hat; der Nachweis, w1e zeit-
bedingt un wechselvoll die einschlägige kirchliche Gesetzgebung eines Jahr-
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tausends Wal, tra gewi1ß Aazu be  I die Selbstsicherheit erschüttern und die
Bereitschaft ZuUr erprüfung und vof. AÄnderun wecken. Das geltende
kirchliche echt wırd austührlich behandelt, nı NUL, die Benachteiligung
der Unehelichen, deren Ausma{fß und Umfang, umschreiben, sondern auch un
redaktionstechnische Mängel aufzuweisen, die bei einer Neuredaktion vermieden
werden sollten. Die Vorschläge des Vert.s lauten 1m wesentlichen darauft hinaus,
die Irregularıtät des defectus natalıum (c 984, L SOWI1e die S1e ergänzenden Vor-
schriften der E3 E n (Kardinäle), S3 E Rn (Bıschöfe) und 504 (Ordens-
obere) ersatzlos streichen. Posıtiıv schlägt VOTL, ın 1113 der Verdeut-
lıchung halber eigens hervorzuheben, dafß die dort aufgezählten elterlichen Pflich-
ten siıch nıcht auf die ehelichen Kınder eschränken, sondern auch gegenüber
nıcht-ehelichen Kındern bestehen und ebenso gewissenhaft erfüllen sind. Die-
SC Vorschlag mehr pastoralen als juridischen Gehaltes 1St unbedingt zuzustımmen.
Im übriıgen wırd Ina  } sıch fragen dürfen, ob die Kırche nıcht sechr viel weıter gehen
könnte und sollte, indem s1e nach der Abstammung, nach der natürlichen Geburt
des Menschen ebensoweni1g fragt WwW1e nach seiıner Rasse und Hautfarbe, sondern
ausschlief{fßlich nach seiner Wiedergeburt durch das Sakrament der Taute S1e könnte
sıch damıiıt viel Last9 die S1€e 1n früheren Zeıten, als S1e der einz1ıge funk-
tionsfähige sozıale Organısmus War, stellvertretend tür den abwesenden der
noch völlıg unterentwickelten Staat übernommen hat (Wenn die Kirche CS weıter-
hın für geboten erachtet, auch ihrerseıits dazu beizutragen, da{ß blutschänderische
hen vermıeden werden |C. braucht S1e deswegen zwischen ehelicher und
nıiıcht-ehelicher Abstammung nıcht unterscheiden, da datür eINZ1IS un allein
auf die blutmäßige Abstammun ankommt.) Zum Schlufß se1 aut einıge kleine
Irrtümer und Ungenauigkeiten ingewlesen: Dıie Terminologie ZUuUr Putativehe 1St
unglücklich. Man kann nıcht Zzut 5  1, die Kirche habe „dıe Putativehe erlaubt“

einen Irrtum oder eın unwissentliches Tun kann In  - weder erlauben noch
verbieten: ıne Putativehe wiırd ber defini_tio_ne immer (wenıgstens VO einem
Partner) unwissentlich eingegangen. Ebensowenig 1St die Putativehe eine „Form der
Ehe“ sondern 1St objektiv hbeine Ehe, vielmehr 1Ur der Schein eıner solchen.
Desgleichen zibt keine » ültıge Putativehe“ (148, Anm Z sondern die
P.utati.vehe 1St heine „gültige Da{iß der Gebrauch einer Mifßachtung

impedimentum ımpediens gyeschlossenen Fhe „bis ZUr Aufhebung des Verbotes
nıcht gestattet” se1 äfßt sıch 1ın dieser Allgemeinheit iıcht behaupten. In

1036, findet keine Stütze und triıfft nıcht einmal tür alle Fälle des 1058,
In 1016 geht 05 nıcht die verpflichtende raft des kanoni-

schen Eherechts, sondern se1ıne bonstitutive Wıirksamkeit; richtig müßte (n daher
heißen „Für getaufte Nicht-Katholiken gelten die Normen des kanonischen Ehe-
rechts, auch sSOWweıt s1€e die Legitimität der Nachkommenschaft betreffen, aUSSCHOMMECN
allein deren rein zıvyilrechtlichen Wirkungen.“ Auf die Problematik dieses
Canons geht der Verf.; weil nıcht seiınem Thema gehörend, M1t echt icht
ein. Nach 9 9 1St ‚1ocus or1g1ınıs‘ nıcht mit Geburtsort leichzusetzen (167);
‚locus or1ig1ın1s‘ oder ‚Of1 (€ 956) 1St 1e1 eher W1e 1e 1n manchen L-
lichen Rechten (ÖOsterreı chwe1z) heute noch bedeutsame Heimatzuständigkeit,
Der auf em Wege ber 1646, 1667 un 1608 offenstehende „direkte Proze{ß$“

ware ohl als Statusverfahren bezeıichnen. (In Zeile der leichen Seite
1sSt 0R lesen: 1971; 3) Un 1ü hat der ert. MIt den VOoNn mehrfach
(101 102 176 179) angeführten Ge übden der Jesuiten; alle seine Angaben sind NUr

halbrichtig un daher mißverständlich; Klarstellung würde viel Raum be-
anspruchen un lohnt die Mühe ıcht. Nell-Breuning, Sch
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